
        
            [image: cover]
        

    


Gefangen in Lemuria

Professor Zamorra Nr. 144

von Werner Kurt Giesa

erschienen am 04.12.1979

Titelbild von Pujolar


Gefangen in Lemuria

Der gigantische Schatten lag da wie ein zum Sprung geducktes Raubtier. Doch es war kein normaler Schatten. Er war dreidimensional, plastisch. Ein Gebilde, dessen Konturen ständig verwischten, nicht zu erfassen waren. Eine grenzenlose Schwärze, eine Lichtlosigkeit schien das Auge des Betrachters förmlich in sich aufzusaugen. Rund um das iichtlose, seltsame Gebirge, das wie ein massiver, großer Fels auf der Ebene auf ragte, herrschte hektisches Treiben. Menschenähnliche Wesen in schwarzer Kleidung huschten geschäftig hin und her. Doch sie waren keine Menschen mehr.

Sie sahen nur noch so aus.

Eine grauenhafte Veränderung war mit ihnen vorgegangen, eine Veränderung, für die eine Gruppe von dämonischen Kreaturen verantwortlich war, die niemals auf der Erde entstanden war.

Sie wirkten wie Schatten. Und in gewisser Hinsicht waren sie es auch. Kreaturen der Finsternis, dunkel, düster, schattenhaft und grausam. Sie waren Ungeheuer - die Meeghs…


Captain Titus Antar, 35 Jahre alt und Kommandant eines superschnellen Submarine der US-Navy, betrat die kleine Kommandobrücke seines Untersee-Kreuzers. Wie üblich herrschte »Maschinenluft«. Antar verzichtete auf den Genuß, sein Pfeifchen in Brand zu setzen und tippte seinem 1. Offizier im Drehsessel auf die Schulter.

James T. Caruga schwenkte mit dem Drehsitz herum. »Sir?«

Antar, der seine Dienstmütze im Spind gelassen hatte, strich sich durch das kurzgeschnittene, braune Haar und warf einen Rundblick durch die Zentrale. Die Zeiten, in denen Unterseekreuzer winzige schwimmende Särge gewesen waren, in denen die Besatzung kaum Platz zum Luftholen hatte, waren vorbei. Die U-Z-18 war eines der größten, geräumigsten und komfortabelsten Boote, mit dem die Schiffsbauer die modernste Technik zum Einsatz gebracht hatten. Nur mit der Belüftung stimmte etwas nicht, weil die Luft nach Öl stank.

»Ich übernehme, Caruga. Sind wir bereits im australischen Hoheitsgebiet?«

Der Leutnant, nur ein Jahr jünger als sein Captain, nickte. »Schon seit einer Stunde, Sir. Kurs liegt wie gehabt. Genau auf dem südlichen Wendekreis in Richtung Ost. Soeben passieren wir den Tonga-Graben.«

Der war an seiner tiefsten Stelle, die sie auf ihrem Kurs berührten, 10882 Meter tief. Captain Antar störte das wenig. So tief brauchte sein Boot nicht hinab, das Tiefen bis zu achttausend Metern aushielt, das aber nur für einen begrenzten Zeitraum. Die U-Z-18 war das Beste und Tauchtauglichste, was es momentan auf der Welt gab.

»Speed?«

»Achtzehn Knoten, Sir.«

Damit war die Kapazität des Kreuzers noch nicht mal zu einem Viertel ausgelastet. Das Boot konnte zur Unterwasser-Rakete werden, wenn die Turbinen mit maximaler Leistung drehten, und den Maschinen machte es auch nichts aus, einmal mit fünfundzwanzig Prozent über Maximum zu laufen. Damit war der Unterseekreuzer in punkto Geschwindigkeit jedem anderen Boot überlegen. Die Entwicklung hatte über achtzehn Milliarden Dollar gekostet, und darum waren die Boote der Z-Klasse auch top secret. Daß sie überhaupt existierten, wußten nur die Mannschaften, die Admiralität und der Verteidigungsminister.

»Wir sollten nicht zu weit vorstoßen, Sir«, mahnte Leutnant Caruga. Antar verzichtete auf eine Antwort. Sein Blick lag auf dem Unterwasser-Radar-Schirm, der das bisher übliche Echolot-System ersetzte und hundertmal besser war. Darauf zeichneten sich nur zwei Echos ab: die beiden Boote U-Z-17 und U-Z-19, die auf gleichem Kurs lagen und unter Captain Antars Oberkommando standen. Antar war der Chef des Dreier-Pulks, der im südlichen Pazifik auf Versuchsfahrt war.

»Keine Fremdortung?«

Caruga hatte zu verneinen.

»Dann räumen Sie mal Ihren Luxussessel«, nuschelte Antar und ließ sich darin nieder. Caruga blieb noch unschlüssig stehen.

»Habe ich jetzt Feierabend?«

»Hauen Sie sich aufs Ohr, Caruga. Ich bringe den Pott auf zehn Meilen an die Küste von New South Wales heran und schwenke dann nach Norden ab. Das wird aber noch ein paar Minuten dauern.«

Caruga nickte, tippte grüßend an den Mützenschirm und schickte sich an, die kleine Zentrale zu verlassen.

Er kam bis zum Schott.

Das flog vor ihm auf.

Bei Caruga reichte es nur noch zu einem überraschten Schrei, dann brach er in einem blaßblauen Strahlenfächer zusammen.

In seinem Drehsitz flog Captain Antar herum, seine Hand fuhr zur Dienstwaffe, die er aber nicht mehr in Anschlag bringen konnte.

Der schwarzgekleidete Mann im Schott schwenkte den Lauf seiner Waffe um ein paar Zentimeter und löste erneut aus. Lautlos brach der Captain vor seinem Steuerpult zusammen.

Der Schwarze, der nicht in der Stammrolle der U-Z-18 verzeichnet war, glitt fast lautlos zum Steuerpult und zerrte Antar aus seinem Sitz. Hätte sich ein Dritter im Leitstand des Bootes befunden, wäre er in diesem Augenblick beim Anblick des Mannes erschrocken.

Denn im geöffneten Hinterkopf funkelte ein schwarzblauer Kristall!

***

Das nur schattenhaft erkennbare Wesen hob eine Hand. Vor dem dunklen, geduckt daliegenden Gebilde entstand eine grünlich floureszierende Zone, die sich konzentrisch ausdehnte. Die Männer und Frauen in der schwarzen Kleidung, in deren geöffneten Schädeln blauschwarze Kristalle funkelten und die Gehirne ersetzten, wichen vor der Sphäre zurück. Einige sahen kurz zum Himmel empor.

Doch es war kein Himmel.

Eine gigantische, transparente Kuppel spannte sich über das Land. Dahinter wallte es düster und brodelnd, und riesige Meerestiere zogen ihre Bahn.

Die grünlich flimmernde Zone hatte jetzt ihre größte Ausdehnung erreicht und durchmaß jetzt soviel Fläche, wie sie auch das schwarze, undeutbare Gebilde einnahm. Aus jedem unfaßbaren Ding kamen jetzt weitere Meeghs hervor, Wesen, deren wahre Gestalt von Menschenaugen nicht zu erfassen war. Sie entstammten einer anderen Dimension, in der fremde Naturgesetze herrschten - und in der es ein anderes Sehen gab. Die Augen der Menschen waren nicht dafür geschaffen.

Plötzlich zuckte ein düsterer Blitz aus der grünen Zone, und Augenblicke später entstand ein zweites, riesiges Gebilde. Es fiel einfach wie ein Tropfen aus dem Nichts, war plötzlich da. Kein allmähliches Materialisieren, keine Nebelbildung, nichts. Von einem Moment zum anderen war das unheimliche Ding da.

Irgendwo in der Außenhülle öffnete sich etwas, und weitere Gestalten drangen ins Freie. Schatten, die aufrecht gingen…

Die Menschen mit den Kristallgehirnen, die keine Menschen mehr waren, sondern willenlose Sklaven der Meeghs mit besonderen Fähigkeiten, verneigten sich ehrfurchtsvoll vor ihren Herren.

Der Brückenkopf der Unheimlichen, tief unter dem Meeresspiegel, hatte abermals Verstärkung aus jener dunklen Raum-Sphäre bezogen, in der die Meeghs zuhause waren…

***

Der Schwarzgekleidete, der so überraschend im Leitstand der U-Z-18 erschienen war, schob die seltsam geformte Waffe wieder in das Lederfutteral zurück. Er wußte, daß die beiden Offiziere nicht tot waren. Sie wurden noch gebraucht, wie jeder der Crew. Aus ihnen konnten brauchbare Sklaven gemacht werden.

Keine Sekunde lang kamen dem Mann Zweifel an der Rechtmäßigkeit seines Tuns. Gefühle hatten in ihm keinen Platz. Er dachte nur noch in den Bahnen, die ihm sein Programmgehirn, der Kristall, vorschrieb. Etwas anderes war nicht mehr möglich. In einem routinierten, blitzschnellen Vorgang war sein organisches Gehirn gegen den Kristall ausgetauscht worden. Der berüchtigte Anti-Körper-Effekt trat bei der Transplantation nicht auf, weil der Kristall anorganisch war. Daß der Hinterkopf des Mannes offen lag, spielte keine Rolle. Ein elastischer, magischer Sperrschirm schützte ihn und zeigte gleichzeitig an, daß dieser Mann kein normaler Mensch mehr war.

Kurz orientierte er sich und wußte im nächsten Moment, daß er mit den Steuerelementen klarkommen würde. Im Drehsitz vor den Instrumenten ließ er sich nieder, streckte die Arme aus und mit den gestreckten Fingerspitzen berührte er eine Reihe Steuerschalter.

Das superschnelle Boot sprach sofort auf die Impulse an!

Es änderte den Kurs!

Der blinde Passagier, der das Kommando an sich gerissen hatte, konnte keine Zufriedenheit zeigen. Sein in rein logischen Bahnen denkendes Kristallhirn ließ solche Emotionen nicht zu. Es stellte nur eiskalt und nüchtern fest:

U-Z-18 ist auf Nordkurs geschwenkt!

Über Direktsichtschirm und Unterwasser-Radar hatte der Schwarzgekleidete die Kursänderung kontrolliert, warf jetzt einen Blick auf den elektronischen Kompaß und nickte nicht einmal, weil die Kurswerte mit denen übereinstimmten, die man ihm gegeben hatte.

Da sprach der Interkom an.

Im Maschinenraum hatte Chief Walters die Kursänderung ebenfalls mitbekommen und auch, daß seine Maschinen plötzlich mit höherer Leistung arbeiteten. Ohne vorherige Durchsage des Kommandanten war das ungewöhnlich.

»Captain, warum haben Sie mich nicht von der Kursänderung informiert? Wir…«

Klack!

Mit einem leichten Tastendruck hatte der Schwarze die Sprechverbindung unterbrochen. Gleichzeitig strahlte sein Gehirn-Kristall einen Impuls auf Para-Ebene ab, der von zwei anderen Männern seiner Art empfangen wurde.

Fünf Minuten später änderten auch die beiden Begleitboote ihren Kurs und glichen ihn dem der U-Z-18 an. Ihre Besatzungen hatten keinen Alarm mehr geben können, daß das Führungsboot plötzlich in rechtem Winkel ablief, denn die Übernahme war zu rasch vonstattengegangen.

Auf der Para-Ebene standen die drei Piraten miteinander in Kontakt. Sie kannten ihr Ziel genau.

Es war jenes Gebiet, in dem vor über zehntausend Jahren eine Welt versank…

***

Die Ebene erstreckte sich anscheinend endlos, doch wenn jemand genau hinsah, erkannte er den Spiegeleffekt dort, wo die schimmernde Energiekuppel den Boden berührte. In diesen Tiefen hatte es keinen Algenwuchs mehr gegeben, die Stärke des Wasserdrucks verhinderte pflanzliches Leben. Nur wenige Fischarten, die schon in Urzeiten entstanden waren und sich dem Wasserdruck angepaßt hatten, existierten hier; darunter Arten, die menschliche Augen niemals erblickt hatten.

Und jene, die jetzt hier unten in der Tiefsee-Welt lebten, waren keine Menschen mehr…

Drei, die Kristalle in ihren Schädeln trugen, betraten eben durch die Energieschleuse den Raum unter der weitgespannten Kuppel in 8284 Metern Tiefe. Sie trugen keine Druckpanzer, die ihre Körper beim Unterwasser-Ausflug hätten schützen können. Nur mit ihren schwarzen, hauteng anliegenden Kombinationen bekleidet, hatten sie einen Ausflug durch die Tiefsee hinter sich gebracht und die Voraussetzungen dafür geschaffen, die von der Kuppel überspannte Fläche um über tausend Quadratmeter zu vergrößern.

Das war wenig!

Im Moment betrug die nutzbare Fläche in der Tiefsee, die unter dem Schutz der Kuppel keinen Überdruck besaß, sondern Verhältnisse, wie sie an der Erdoberfläche üblich waren, rund zweihunderttausend Quadratmeter und betrug damit dennoch nur einen winzigen Bruchteil der Fläche, die der vor Ur-Zeiten versunkene Kontinent seinerzeit besessen hatte.

Die drei Techniker, die durch die Schleuse den Raum unter der Kuppel wieder betraten, schüttelten kurz die Nässe ab und hatten keine Schwierigkeiten, sich von dem in über 8000 Metern Tiefe herrschenden Druck auf die Oberflächenwerte umzustellen. Dekompressionserscheinungen traten bei ihnen nicht auf, die sonst jedem Taucher schwer zu schaffen machten oder sogar ihn töteten, wenn er zu schnell, selbst aus geringer Tiefe, wieder auftauchte.

In den drei Männern wie unter allen ihren Leidensgenossen war ein Traum Wirklichkeit geworden - der Traum vom Über-Menschen, vom Homo superior, der sich in jeder Umwelt zurechtfand, sei es in zehntausend Metern Wassertiefe oder im Vakuum des Weltraums. Und das ohne jeden künstlichen Schutz!

Dennoch wurde hier der Traum zum Alptraum, denn Schwarze Magie und die Einwirkung der blauschwarzen Kristalle machte aus Menschen Über-Menschen. Über-Menschen, deren Gehirne durch die Kristalle ersetzt worden waren und die keine Gefühle mehr kannten, sondern nur noch nach den eiskalten, mörderischen Gesetzen der Logik zu denken imstande waren. Gleichzeitig aber waren sie nur Sklaven einer unheimlichen Macht und nicht in der Lage, Eigeninitiative zu entwickeln. Sie waren Befehlsempfänger der Meeghs, die ohne besondere Anweisung sogar vergaßen, zu essen oder zu schlafen.

Menschliche Marionetten! Hilflose Opfer der Meeghs, die diesen Kunstgriff nicht zum erstenmal durchführten. Jene schattenhaft wirkenden Wesen aus einer fremden Dimension hatten schon mehr als ein Volk versklavt und zu hörigen Leibeigenen gemacht.

Hier hatten sie eine neue Basiswelt entdeckt!

Nicht zum ersten Mal befanden sie sich auf dieser Welt. Durch einen Zufall war sie damals entdeckt worden, als ein Gefangenentransporter der Chibb, der silberhäutigen Erzgegner der Meeghs, auf der Erde abstürzte. Dadurch waren die Grausamen auf die Erde aufmerksam geworden und hatten sich ihre ersten Sklaven geholt.[1]

Jetzt aber schlugen sie endgültig zu.

Sie, die aus einer anderen Dimension kamen, hatten nicht nur eine Brücke zwischen zwei Welträumen geschlagen, sondern waren auch durch die Zeit gereist und hatten in der Vergangenheit einen Kontinent kennengelernt, den ihre Vorfahren versenkt hatten - Lemuria!

Lemuria vor der Ostküste Australiens!

Ortsbezeichnungen dieser Art sagten den Meeghs dabei nicht viel. Sie sahen nur die Tatsachen, und jener Kontinent, der vor über zehn Jahrtausenden verging, weil lemurische Schamanen ein Bündnis mit den Meeghs eingingen und diese der ganzen damaligen intelligenten Welt den Untergang brachten, war zu ihrer neuen Basis geworden.

Die drei Männer, die von draußen gekommen waren und deren schwarze Kombinationen rasch trockneten, machten einem Meegh Meldung. Dabei sahen sie hinter ihm ein zweites jener unförmigen, schattenhaften Gebilde und zeigten darüber kein Erstaunen, weil ihre kristallenen Programm-Gehirne, die sie darüber hinaus zu Super-Menschen mit übernatürlichen Fähigkeiten und Kräften machten, diese Emotionen nicht zuließen. Kristalle, deren schwarzmagische Kräfte von den menschlichen Körpern genutzt wurden, beherrschten ihr Denken.

Es ist gut, ihr könnt gehen, teilte der Meegh sich ihnen mit. Er war mit der Arbeit seiner Sklaven zufrieden. In Kürze würde die Kuppel sich um ein wesentliches Stück erweitern.

Eines nur machte den fremdartigen, bösen Kreaturen Kopfzerbrechen. Woher kam jene tellerartige Ausbuchtung im Zentrum der überspannten und luftgefüllten Fläche?

Darauf wußte er keine Antwort, seine Gefährten ebenfalls nicht, und auch die darüber befragten Sklaven konnten keine Auskunft geben, weil der Tonga-Graben in dieser Tiefe auch im zwanzigsten Jahrhundert immer noch terra incognita war - unbekanntes Gebiet!

Aber die Meeghs gaben die Hoffnung nicht auf, daß sie über kurz oder lang dennoch den Grund für die Entstehung des tellerartigen Gebildes erfahren würden. Es sah aus, als würde dort ein Stück Land fehlen - herausgebrochen aus dem Rest des versunkenen Kontinents.

Konnte dort eine durch unfaßbare Gewalten vernichtete Stadt existiert haben?

***

James T. Caruga blinzelte.

Von einem Moment zum anderen war er wieder da, erwachte er aus der Paralyse. Dennoch bewegte er sich nicht. Ein Instinkt sagte ihm, daß es besser sei, zunächst einmal die Lage zu peilen.

Nur zu gut entsann er sich, beim Verlassen der Zentrale von einem Fremden, der blinder Passagier sein mußte, mit einer unbekannten Waffe in den Zwangsschlaf versetzt worden zu sein. Die Erinnerung stand frisch und bildhaft vor ihm.

Er lag auf der Seite und quer zum Schott. Das erlaubte ihm, mit einem raschen Rundblick die Zentrale zu übersehen, ohne dabei seine Lage zu verändern.

Er hütete sich auch, ein Geräusch zu verursachen. Der Bursche, der ihn ausgeschaltet hatte, hatte dies bestimmt nicht ohne Grund getan.

Caruga, 1. Offizier des atomgetriebenen Super-Unterseebootes, sah seinen Captain neben dem Drehsitz liegen. Antar war immer noch paralysiert. Caruga nahm an, daß seine sportliche Kondition dafür gesorgt hatte, die Lähmung schneller zu überwinden.

Aber große Unterschiede konnte es nicht geben. In kürze würde Antar ebenfalls erwachen. Dem Unbekannten, der auf rätselhafte Weise an Bord gekommen sein mußte, konnte aber nicht daran gelegen sein, schon nach kurzer Zeit wieder mit Aktiven zu tun zu haben. Es lag nahe, daß er die Schock-Ladung in bestimmten Zeitabständen wiederholen würde. Caruga mußte also schneller handeln.

Im Drehsitz sah er einen Mann in schwarzer Kombination, der ihm den Rücken zuwandte, während er das U-Boot lenkte. Als Caruga den Kopf sah, glaubte er an Alpträume.

Ein offener Schädel, in dem ein schwarzblauer Kristall funkelte?

Das Grauen flog ihn an.

Er träumte nicht!

Aber das konnte doch kein Mensch sein, der da vor ihm saß! Der mußte doch tot sein!

Caruga erinnerte sich dumpf, davon gehört zu haben, daß im Pentagon die Besatzung einer fliegenden Untertasse im Tief schlaf liegen sollte. War dieser Mann mit dem Kristallkopf etwa ein Außerirdischer?

Oder - gehörte er zum Projekt Cyborg ?

Dann aber entfiel der Grund für sein Tun, das nichts anderes war als Piraterie!

Also doch ein Wesen vom anderen Stern? Dafür sprach auch die Verwendung der Lähmwaffe, von der Caruga nie zuvor etwas gehört hatte.

Er holte tief Luft.

Der Schwarzgekleidete war mit der Steuerung des U-Bootes beschäftigt. Caruga fragte nicht nach dem Grund und dem Kurs. Er begriff nur, daß die geheimste Neuentwicklung der US-Navy in der Gewalt eines Unbekannten war. Denn wenn er das Schiff nicht im Griff hätte, würde er bestimmt nicht so ruhig und locker im Sitz des Captains hocken.

Fast lautlos erhob sich Caruga. Der Fremde im Drehsitz vor den Kontrollen bewegte sich nicht. Offenbar hatte er nichts bemerkt.

Carugas Hand griff zur Dienstwaffe im offenen Gürtelhalfter. Noch zögerte er, den Sicherungshebel herumzuwerfen Er wußte nicht, wie schnell der Fremde war, mußte aber auf alles gefaßt sein und auch darauf, daß er danebenschoß. Denn toten wollte er den Fremden nicht, aber kampfunfähig machen. Schoß er daneben, würde er der nächste Tote sein.

In Gedanken pries er die Konstrukteure der U-Z-18, die dafür gesorgt hatten, daß im Boot alles aufs Komfortabelste eingerichtet worden war. Dazu gehörte auch, daß sich das Schott zur Zentrale lautlos öffnete. Ein Knopfdruck genügte.

Caruga hielt den Atem an. Hatte der Mann mit dem Kristall im Schädel etwas bemerkt?

Nein!

Caruga huschte in den Korridor. Die Wand bot ihm einen Vorsprung, hinter dem er in Deckung gehen konnte. Jetzt erst zog er die Waffe und entsicherte sie.

Das leise Klicken hatte der Unheimliche gehört.

Blitzschnell fuhr er aus seinem Sessel hoch! Schneller als jeder Mensch! Noch in der Drehung zog er die Waffe, und Caruga sah den blaßblauen Strahlenfächer haarscharf an sich vorbeizischen.

Er drückte ab. Krachend entlud sich der Schuß. Die Feuerlanze stach auf den Fremden zu - und zerschmetterte einen der Bildschirme!

Caruga traute seinen Augen nicht.

Der Fremde war nicht mehr da!

Von einem Augenblick zum anderen war er spurlos verschwunden! Wie ein Phantom - wie ein Schatten, der vom Sonnenlicht ausgelöscht wird!

Schatten sind dunkel.

Schwarz und drohend entstand der Unheimliche direkt neben Caruga, der dieses Entstehen aus den Augenwinkeln erkannte. Niemals hatte er geglaubt so schnell reagieren zu können, aber die Todesangst hatte ihn gepackt, weil der Unheimliche im Moment der Materialisation schon seine Waffe auf Carugas Kopf gerichtet hatte!

Carugas Arm fuhr hoch, krachte gegen den des Kristallmannes. Haarscharf verfehlte ihn die Entladung der fremdartigen Waffe. Caruga selbst feuerte jetzt ebenfalls. Aus nächster Nähe traf sein Schuß die Brust des Fremden.

Und die Kugel prallte ab!

Zwei Zentimeter vor dem Brustkorb des Unheimlichen wurde das Projektil gestoppt und raste heulend als Querschläger irgendwohin. Wieder fuhr die Hand des Unheimlichen heran.

Caruga schrie.

Es nützte ihm nichts mehr.

Diesmal benutzte der Fremde nicht mehr seinen Para-Schocker, sondern tötete mit einem Karateschlag. Caruga starb, ehe er begriff, was mit ihm geschah.

Ohne eine Regung zu zeigen, halfterte der Unheimliche seine lähmende Waffe wieder und ging zum Drehsitz zurück. Daß einer der Schirme durch den Schuß des 1. Offiziers zerstört worden war, störte ihn nicht. Sein Kristall nahm die elektronischen Impulse, die der Orter durchgab, auch ohne die Schirmwiedergabe auf.

Eiskalt registrierte er im Vorbeigehen, daß auch Captain Titus Antar wieder erwachen wollte, und paralysierte ihn erneut. Dann nahm er wieder Platz.

Daß ihn jemand über das Kamera-System der Interkommunikations-Anlage beobachtete, fiel ihm nicht auf.

Damit rechnete er nicht.

***

Kalt und tückisch war das Gleißen der Sterne. Wie silberne Punkte hingen sie vor dem blauschwarzen Samtvorhang des Weltraums und strahlten ihr schwaches, blasses Licht auf die blaugrüne Weltenkugel, die mit weißen Wolkenfeldern bedeckt war. Irgendwo funkelte grell und blendend eine weißgelbe Sonne.

Seit Milliarden von Jahren glänzten die Sterne so - unsagbar fern und kühl. Unveränderlich, ein fester Bestandteil des menschlichen Weltbildes. Menschenaugen blickten zu ihnen empor, deuteten aus der Stellung der Gestirne ihre Schicksale.

Die Sterne kümmerte es nicht. Kalt und tot nahmen sie zur Kenntnis, was geschah.

Kalt und tot beleuchteten sie mit ihrem blassen, silberweißen Licht auch jenen gespenstischen Vorgang, der sich hier innerhalb weniger Augenblicke zum drittenmal wiederholte. Augenblicke - was waren schon Tage, Wochen für den Zeitbegriff jener, die nach Jahrmilliarden zählten.

Ein grünliches Flimmern entstand in der Leere. Von einem Augenblick zum anderen entstand im Flimmern ein dunkler, schattenhaft erkennbarer Körper, der aus einer anderen Dimension stammen mußte. Feurige Zungen leckten aus jener anderen Dimension kurz hervor, geisterhafte, verzerrte Bilder rasten für Sekundenbruchteile durch den Kosmos. Dann war der Materialisierungsprozeß abgeschlossen, das Tor in eine andere Dimension schloß sich wieder.

Der schattenhafte Körper raste wie ein Blitz der grünblauen Weltenkugel entgegen, vorbei am silbern leuchtenden Mond. Er tauchte in die Atmosphäre der Erde ein und glühte kurz auf. Dann war das Glühen vorbei, und das schattenartige Gebilde raste auf einen Kontinent zu, der auf der südlichen Halbkugel aufschimmerte.

Dann - war das Objekt blitzschnell verschwunden!

Radarstrahlen irdischer Stationen tasteten ins Leere. Zu schnell war das seltsame Objekt gewesen, und als die Stationen es festnageln wollten, verschwand es.

War nicht mehr vorhanden!

Und im gleichen Augenblick entstand in über achttausend Metern Tiefe in einer abgeschirmten Sphäre ein weiteres unförmiges Ding, tauchte auf wie hingezaubert. - Ein weiteres Dimensionerischiff der Meeghs, das abermals weitere jener finsteren, grausamen Kreaturen zur Erde brachte.

Auf jenen versunkenen Kontinent in Meerestiefen, der vor langer Zeit einmal Mittelpunkt eines gigantischen Imperiums gewesen war…

***

Chief Eric Walters im Maschinenraum der U-Z-18 war mißtrauisch geworden. Als von der Kommandobrücke auf seine Anfrage hin kommentarlos abgeschaltet wurde, schlug etwas in ihm Alarm. Dieses Vorgehen war nicht normal!

Walters beobachtete aufmerksam die Kontrollen seiner Maschinen. Per Bildschirm die Kursänderung verfolgen konnte er nicht, aber sie anhand der angezeigten Messwerte der Antriebsschrauben und Staustrahl-Triebwerke verfolgen. Mit diesen war ein neues Patent zum Einsatz gekommen, das verhinderte, daß in Meerestiefen ein Rückstau die halbe Maschine zerfetzte.

Walters errechnete aus den angezeigten Schubwerten und unterschiedlichen Belastungen eine Kursänderung um 90 Grad nach Norden. Das aber gehörte auf keinen Fall zum Normalbetrieb.

Er kehrte zur Sprechanlage zurück, tippte den Zahlencode für die kleine Funkbude und sah den Bildschirm aufleuchten.

»Warren, bei euch alles klar?«

Warren nickte nur knapp. »Wieso, Eric?«

»Der Captain spinnt!« erwiderte der Cheftechniker. »Wir haben einen Kurswechsel vorgenommen. Ich komme zur Brücke nicht mehr durch. Da ist abgeschaltet worden. Sende den Notruf!«

Warrens Augen wurden immer größer. »Eric, bist du des Teufels? Ich…«

»Sende den Notruf, Warren. Auf meine Verantwortung«, sagte Walters ruhig. »Text: Boot U-Z-18 in fremder Gewalt. Kurs… nein, warte, Warren. Ich komme ’rauf und bringe die genauen Unterlagen mit.«

Er schaltete ab. Während er durch die schmalen Korridore des großen Unterseebootes schritt, versuchte der Funker, selbst Kontakt mit der Kommandobrücke zu bekommen. Die Leitung blieb tot. Nur das Interkomgerät im Korridor vor dem Leitstand war aktiviert und zeigte das verschlossene Schott.

Walters trat ein. Warren wandte nur kurz den Kopf. Im gleichen Moment veränderte sich das Bild, das den Korridorausschnitt und das Schott zum Leitstand zeigte.

Zwei Männer im Funkraum hielten den Atem an.

Sie sahen den 1. Offizier aus der Zentrale kommen, direkt hinter dem Vorsprung in Deckung gehen und die Waffe in die Zentrale richten. Neben dem Kommandantensitz lag der Captain, und eine Gestalt, in deren Hinterkopf ein schwarzblauer Kristall schimmerte, lenkte das Boot!

»Den Notruf ’raus…« flüsterte Walters bestürzt. Panische Angst stieg in ihm auf, weil er sich nicht erklären konnte, wer dieser Unheimliche war, der jetzt aufsprang und in einem kurzen Kampf den 1. Offizier tötete.

»Wir kommen nicht durch, Eric«, keuchte der Funker. »Wir sind doch getaucht! Die Funkwellen gehen nicht durch das Wasser…«

»Dann tauche ich auf!« schrie Walters. »Funk um dein Leben, ich bringe den Pott vom Maschinenraum aus hoch. Bevor der Bursche was merkt, sind wir auf Funkhöhe und…«

Er sprach nicht weiter, verließ die Funkbude und eilte zurück in seinen Bereich. Von dort aus konnte er mit der Notsteuerung das Schiff übernehmen - wenn nicht aus dem Leitstand die stärkeren, entgegengesetzten Impulse kamen.

Der Chief fühlte sich bedroht. Vor einem Wandschrank blieb er stehen, riß ihn auf und holte eine Pistole heraus. Mit der Waffe in der Hand betrat er seinen Maschinenkontrollstand.

Auftauchen!

Er brachte die U-Z-18 mit ein paar Bewegungen an den Steuerschaltern auf Auftauch-Kurs!

Höher kam das Boot!

Wie eine Rakete!

Stoppte der Unheimliche in der Zentrale die Bewegung noch immer nicht? War ihm das Manöver seines Chiefs noch nicht aufgefallen?

Da hörte er Warrens Stimme aus dem Interkom, der auf Rundruf geschaltet worden war.

»An alle - an alle! Rotalarm! Das Schiff ist von Piraten auf ungeklärte Weise übernommen worden. Captain und 1. Offizier mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit tot. Chief Walters hat das Kommando. Versuchen Sie, die Kommandobrücke zu erstürmen. Chief…«

Der brauchte nur sein Gerät umzuschalten und war jetzt auf allgemeiner Welle. Er hatte nicht vergessen, wie gnadenlos der Unheimliche gehandelt hatte und auch nicht, daß er ohne erkennbaren Ansatz scheinbar zeitlos seine Position verändert hatte.

»Walters spricht. Der Einsatz von Waffen ist gestattet. Der Fremde ist schwarzgekleidet und kann überall auftauchen. Sofort ohne Warnung schießen und, wenn möglich, töten! Ich…«

Das Grauen griff nach ihm.

Neben ihm war der Unheimliche aus dem Nichts aufgetaucht!

»Er ist hier…« schrie Walters entsetzt. »Er ist hier… Warren, funk um unser Leben!«

War die U-Z-18 schon hoch genug?

Mit einer Beschleunigung, die das Schiff doch zerreißen mußte, das aus Überdruck-Tiefen so rasch an die Oberfläche kam, raste das Boot der Meeresoberfläche entgegen! Die Angst in Walters, daß die gesamte Crew gleich an Dekompressionserscheinungen zugrunde gehen konnte, war groß, noch größer aber die vor dem Unheimlichen, der auf den Einsatz seiner Lähmwaffe verzichtete und mit einem Fünf-Meter-Sprung aus dem Stand den Chief erreichte.

Ein blitzschneller Schlag fällte den Mann!

Und im Fallen schaffte er noch etwas anderes. Schon tot, riß seine Faust noch eine Plastikkappe von einem roten Schalter und berührte ihn. Ein Impuls sprang über, und wimmernd liefen Sirenen an.

Was jetzt kam, hatte Walters nie gewollt, und auch der Unheimliche konnte die Schaltung nicht mehr rückgängig machen, die die Konstrukteure des Super-Bootes mit Kontakten im Maschinenraum und im Leitstand angebracht hatten.

Die geheimste Neuentwicklung der US-Navy konnte nicht mehr in unbefugte Hände fallen. Jeder an Bord kannte den Heulton dieser Sirene, und in den Heulton mischte sich eine warnende Stimme, die auf Band gesprochen worden war und jetzt ablief.

»Schiff sofort verlassen! Sprengung erfolgt in zwei Minuten!«

Im Todessturz hatte Walters unbeabsichtigt die Vernichtungsschaltung ausgelöst!

Aber noch konnte doch keiner das Boot verlassen!

Warren, Her wußte, in zwei Minuten tot zu sein, funkte auf Deubelkommraus und hoffte, daß er gehört wurde.

Wie tief war das Schiff noch?

Da durchstieß es die Oberfläche und schwamm!

»Alles 'raus…« schrie Warren über den Rundruf. »Noch eineinhalb Minuten…«

Er hatte wieder Hoffnung. Vielleicht schaffte er es noch. Der Funk lief auch ohne ihn, weil er seinen Text auf Endlosband gesprochen hatte, das jetzt mit dem Notruf abspulte. Warren wollte seine Funkbude verlassen.

Er kam nicht mehr dazu.

Neben ihm entstand der Unheimliche aus dem Nichts, streckte den Funker mit einem Schlag nieder und entriß ihm die Dienstwaffe. Zwei blitzschnelle Schüsse zerstörten den Sender des Bootes.

Dann verschwand der Mann mit dem Kristall im Kopf aus dem Boot auf die gleiche gespenstische Weise, in der er aufgetaucht war.

Eine Minute später zündete der Sprengsatz.

Über dem Tonga-Graben strahlte eine winzige Sonne auf.

***

Irgendwo in der Nähe blickte ein Funker erschreckt auf. Ein Notruf lief ein, von Störungen überlagert, abgehackt, verzerrt…

»… mayday… mayday… U-Z-18, US-Navy, von Piraten übernommen… Captain und 1. Offi… Kurs- änderung auf… dinaten… mayday… keine Menschen, sondern Wesen mit Kristallen im Kopf… übernatürliche Fähigkei … mayday… mayday von U-Z-18…«

Der Notruf wurde wiederholt und dabei stärker. Der Funker begriff sofort und rief eine benachbarte Station an. Dort hatte man den Notruf ebenfalls aufgenommen.

»Kreuzpeilung…«

Mit den durchgegebenen Koordinaten war nichts anzufangen. Jedesmal wurde der Spruch an dieser Stelle von Störungen verstümmelt. Nur die Kreuzpeilung blieb, um die Position des sendenden Schiffes zu orten.

»U-Z-18, US-Navy - was macht denn ein Ami-Boot in australischem Hoheitsgebiet?«

Schlagartig riß der Notruf ab. Erst Minuten später kam von einem Patrouillenboot, das vor Neuseeland kreuzte, die Meldung, daß in dem angemessenen Gebiet eine atomare Explosion festgestellt worden war.

»Das war bestimmt die Z-18«, murmelte der Funker, der den Notruf zuerst empfangen hatte. »Verdammt… na, dann wollen wir die Amis mal von dem Totalverlust in Kenntnis setzen…«

Er ahnte nicht, was er mit seiner Meldung auslöste!

***

Der Mann hinter dem wuchtigen Schreibtisch schaltete die indirekte Beleuchtung aus, die die Schreibfläche schattenlos aushellte, und lehnte sich im Leder-Sessel zurück. Für heute war seine Arbeit getan, die letzte Manuskriptseite getippt. Noch einmal beugte er sich vor, nahm das Blatt aus der Maschine und glitt mit dem Sessel um einen halben Meter nach links. Dort stand der Kopierer.

Per Knopfdruck fertigte der hochgewachsene Mann, den jeder für einen Sportler oder James-Bond-Darsteller hätte halten können, drei Kopien an. Dann war er endgültig fertig. Seine grauen Augen blitzten kurz auf. Es war früher Nachmittag, und zur Zeit waren Semesterferien. Er brauchte also nicht in Paris in der Hochschule zu erscheinen, um seine Vorlesungen zu halten. Nach längerer Pause hatte Zamorra wieder für zwei Semester einen Lehrstuhl angenommen. Eines der Semester hatte er jetzt hinter sich gebracht und war, wenn er ehrlich zu sich selbst war, froh darüber. Der Akademie-Betrieb stank ihm jetzt schon wieder. Er brauchte Unabhängigkeit und - Abenteuer. Er hatte sich daran gewöhnt.

Professor Zamorra, von Beruf Parapsychologe und aus Berufung Dämonenjäger, erhob sich und reckte sich kurz. »Feierabend«, murmelte er und ging zur Tür seines Arbeitszimmers. Kurz klatschte er in die Hände und schritt durch die sich selbsttätig öffnende Tür. Ein weiteres Klatschen schloß sie wieder. Zamorra ging zur Treppe und stieg nach unten in die große Eingangshalle.

Nicole…

Sie mußte irgendwo sein. Nicole Duval, seine Gefährtin und Sekretärin in einer Person. Kurz überlegte er, wo sie sich aufhalten konnte. Die Sonne schien, es war warm - also war sie mit Sicherheit am Pool zu finden.

Der Enddreißiger schnipste kurz mit den Fingern, fuhr auf dem Absatz herum und steuerte auf die Tür zu, die in den Seitentrakt führte. Von dort aus konnte er in den Innenpark des Schlosses gelangen, der teilweise einem altrömischen Atrium glich und in seinem Innern den Swimming-Pool beherbergte. Der war in jüngerer Zeit angelegt worden, damit die Schwimmübungen nicht immer nur in der sterilen Luft des Fitneß-Centers abgehalten werden mußten. Alles andere war antik und von der Konstruktion her so, wie es Leonardo de Montagne im elften Jahrhundert hatte erbauen lassen.

Leonardo, Zamorras, unseliger Vorfahre… den hatte der Teufel geholt, weil er sich der Schwarzen Magie verschrieben hatte. Zamorra selbst war das krasse Gegenteil. Mit Leonardo verband ihn lediglich das Amulett, das er von dem bösen Magier geerbt hatte.

Château Montagne - Schloß und Burg zugleich, Perle im schönen Loire-Tal. Nur zu gern hielt Zamorra sich hier auf, aber seine Tätigkeit als Dämonenjäger ließ ihm nur selten Zeit dazu. An diesem Tag hatte er die Zeit. Das Manuskript für seine Vorlesung war soeben beendet worden, und im Moment schrie nichts nach seinem Eingreifen. Er wollte ausspannen und sich erholen.

Langsam trat er in die Atrium-Landschaft. Der Pool glitzerte im Sonnenlicht. Ringsum grünte eine geradezu überwältigende Pflanzenwelt. Zamorra hielt viel davon, die Welt mit Blumen zu verschönen. Betonklötze gab es genug.

Noch etwas verschönte den Innenhof: Nicole Duval. Schlank, langbeinig und faul lag sie auf einer Decke und ließ ihren Luxuskörper von der Sonne bräunen. Träge blinzelte sie, als Zamorra sich näherte, richtete sich dann halb auf und strich eine Strähne ihres momentan goldblonden Haares aus dem Gesicht. Zamorra lächelte. Gestern hatte sie noch blauschwarz und kur? getragen, diesmal war schulterlang modern. Nicole hatte es noch nie geschafft, länger als drei oder vier Tage die gleiche Frisur zu tragen. Ihr Vorrat an Perücken schien geradezu unerschöpflich zu sein, hin und wieder färbte sie auch ihr eigenes Haar uni, bloß hatte Zamorra es noch nie geschafft, ihre wirkliche Haarfarbe herauszufinden. In dieser Beziehung war Nicole zu raffiniert.

Der Meister des Übersinnlichen ging neben ihr in die Hocke. »Hallo, du«, sagte er.

Nicole strahlte ihn an und reckte sich. »Hallo selber«, erwiderte sie. »Auch endlich den Feierabend geschafft?«

»Es ist eigentlich eine Unverschämtheit«, begann Zamorra, »daß du es dir hier gemütlich machst, während ich zum geistigen Schwerarbeiter werde. Siehst du nicht, wie mir der Schweiß von der Stirn tropft?«

»Ob das mit Arbeit zu tun hat… hm«, überlegte Nicole. »Dürfte eher an der Sonne liegen, die es heute ausnahmsweise mal gut mit uns meint. Aber du mußt ja immer mit Schlips und Kragen herumlaufen…«

Zamorra wurde blaß. »Das stimmt aber nicht«, protestierte er. Er bevorzugte legere Freizeitkleidung und wirkte keineswegs wie ein Akademiker, den man sich als bebrilltes Männchen im unscheinbaren grauen Anzug und mit allen Anzeichen geistiger Zerstreutheit vorstellte. Zamorra war das krasse Gegenteil, er wirkte groß, kräftig, dynamisch und jung…

Eigentlich jünger, als er sein dürfte, überlegte Nicole. Ihr fiel auf, daß Zamorra in den letzten fünf Jahren sein Aussehen nicht geändert hatte. Im Gegenteil - er schien sich sogar noch verjüngt zu haben…

Erst, als sie hell auflachte, bemerkte er, daß sie ihn gefoppt hatte, »Warte«, murmelte er.

»Ich warte schon den halben Nachmittag auf dich«, unterbrach sie ihn erneut. »Komm, zieh dich aus und schwimm eine Runde mit.« Sie sprang von dem gestreiften Frotteetuch auf und tänzelte zum Rand des Pools. Fasziniert verfolgte Zamorra jede Bewegung ihres aufregenden Körpers, der sich ihm nicht zum erstenmal unverhüllt präsentierte. Nicole mochte keine weißen Streifen.

Seine Hand griff zu den Hemdknöpfen, als ein dezentes Hüsteln erklang. Nicole verschwand mit einem Satz im Wasser, und Zamorra wandte sich bedächtig um. Seine grauen Augen fixierten den alten Mann, dessen Blick ausdrückte, daß er nur ungern störte. Raffael, der alte Diener und nicht mehr wegzudenkender Bestandteil von Château Montagne, hatte Zamorra gefunden.

»Monsieur, ich bitte tausendmal um Verzeihung, daß ich Sie hier stören muß, aber ich versuchte vergeblich, Sie über die Sprechanlage zu erreichen…«

Eine dumpfe Vorahnung beschlich Zamorra, daß die kurze Ruheperiode vorbei war. Er furchte die Stirn. »Was ist passiert, Raffael?«

Hinter ihm plätscherte Nicole im Wasser des Pools.

Raffael, der gute Geist des Hauses, räusperte sich. »Monsieur, es ist Besuch für Sie eingetroffen. Ein Mann und eine Frau. Der Mann stellte sich als Colonel Balder Odinsson vor. Amerikaner. Der Hektik nach, mit der er auftrat und Sie zu sprechen wünschte, will er das Château kaufen.«

»Odinsson?« schrie Nicole überrascht.

Zamorra schüttelte knapp den Kopf. »Raffael, die Amis mit ihrer Sucht, Spukschlösser zu kaufen, spinnen zwar, aber bis nach Frankreich sind sie damit nie vorgestoßen. Die kaufen nur auf der Insel…« Und damit hatte er Großbritannien gemeint. »Colonel Odinsson ist aus einem anderen Grund hier.«

Er entsann sich jener Zeit, in der er den Colonel kennengelernt hatte. Es war in Australien gewesen. Im Carpentaria-Golf waren unheimliche Wesen aufgetaucht, Menschen, deren Gehirne durch Kristalle ersetzt worden waren. Sie vermochten sich unsichtbar zu machen und besaßen übermenschliche Kräfte. Gemeinsam mit Odinsson war es Zamorra gelungen, die unterseeische Schwimmbasis des Unheimlichen, der aus Menschen Marionetten gemacht hatte, zu vernichten. Der Drahtzieher der Aktion war ein Meegh gewesen, der sich auf irgendeine Weise einen Teil der Technik des versunkenen Lemurias nutzbar gemacht hatte. Seit jener Zeit wußte Zamorra definitiv, daß sich irgendwo in der Umgebung Australiens auf dem Meeresgrund der verschollene sagenhafte Kontinent Lemuria oder Lemurien befinden mußte, der vor über zehntausend Jahren durch magische Experimente größenwahnsinniger Schamanen verging.[2]

Colonel Odinsson war Sonderbeauftragter mit weitreichenden Vollmachten und nur dem Pentagon unterstellt. Zamorra fragte sich, was der US-Sicherheitsbeauftragte von ihm wollte. Daß er sich überhaupt an Zamorra erinnert hatte…

Nicole kletterte aus dem Pool, schüttelte sich, daß die Wassertropfen nach allen Seiten flogen, griff nach dem Badetuch und begann sich in aller Hast trockenzureiben. »Ich komme gleich nach!« rief sie Zamorra zu. Er folgte Raffael durch den Seitentrakt zur Eingangshalle. Noch ehe er sie erreichte, lief die nackte Nicole an ihm vorbei, benutzte eine abkürzende Treppe und verschwand nach oben in ihren Räumlichkeiten.

Doch Zamorra achtete nicht auf die Reize seiner Gefährtin. Seine Gedanken kreisten um Odinsson. Was war der Grund seines Kommens?

***

Balder Odinsson war trotz seines skandinavischen Namens in den Vereinigten Staaten geboren. Der athletische Mann in Jeans und Rollkragenpullover wirkte wie ein Abenteurer. Er lächelte Zamorra entgegen. Nur seine Augen lächelten nicht mit. Grüßend hob er die Hand.

»Hi, Zamorra! Sie erinnern sich an mich?«

Der Professor nickte. Raffael hatte den Besuch in den kleinen Salon gebeten, in dem auch eine gutbestückte Hausbar installiert war. »Nehmen Sie Platz. Was darf ich anbieten?«

In diesem Moment entsann er sich, daß Raffael auch von einer Frau gesprochen hatte. Sie stand im Hintergrund, halb hinter Odinssons breitem Rücken versteckt, und wirkte absolut unauffällig. »Madam…?« murmelte Zamorra. Sie trat etwas zur Seite, und er hatte Gelegenheit, sie zu betrachten. Sie war schlank, fast so groß wie der Colonel und trug einen Jeansanzug. Langes schwarzes Haar fiel fast bis auf die Hüften herab. Ihre Hände steckten in weißen Handschuhen, die absolut nicht zu dem Anzug paßten. Ihr Gesicht war maskenhaft starr.

»Das ist Miss Smith«, stellte Odinsson vor. »Sie begleitet mich dienstlich. Miss Smith ist Expertin für Lemuria-Probleme.«

Zamorras Kopf ruckte herum. Fassungslos starrte er Odinsson an, dann wieder die Frau. Seine Vorahnung! Es ging wieder los, das Stichwort war gefallen.

Lemuria!

Der Colonel ließ sich im angebotenen Sessel nieder. Neben ihm nahm die junge Frau Platz. Als sie sich bewegte, glaubte Zamorra, ihr schon einmal begegnet zu sein, aber er konnte sich nicht entsinnen, wann und in welchem Zusammenhang.

»Was ist mit Lemuria?« fragte er.

Es gab eine Unterbrechung. Auch Nicole trat jetzt ein. Sie hatte sich ein kurzes Sommerkleid übergeworfen, das drei Handbreit über den Knien aufhörte. »Hallo, Colonel«, nickte sie ihm zu und sah die Frau fragend an. Ihre braunen Augen mit den goldenen Tüpfelchen verengten sich. Zamorra wurde aufmerksam. Offenbar waren auch in Nicole Erinnerungen aufgetaucht.

»Wir sollten uns kennen«, sagte sie leise.

»Smith«, stellte sich die Lemuria-Spezialistin knapp vor.

Nicole schüttelte verwirrt den Kopf und ließ sich in einem weiteren Sessel nieder.

Odinsson beugte sich leicht vor.

»Monsieur Zamorra, ich muß Sie im Auftrag meiner Regierung bitten, mir in diesem Fall Ihre Unterstützung zu geben. Die Welt brennt. Die Cyborgs sind wieder aufgetaucht.«

Zamorras Augen weiteten sich.

»Die Kristallmänner?« rief er bestürzt. »Aber wir haben die Basis doch vernichtet, in der dieser Meegh…«

Odinsson nickte. »Ich weiß es doch, Zamorra. Aber dennoch sind diese Burschen plötzlich wieder aktiv. Drei unserer geheimsten U-Boot-Neubauten wurden entführt. Ein Boot konnte gesprengt werden, die anderen sind in der Hand der Unheimlichen. Im Notruf wurden sie eindeutig beschrieben. Der Notruf wurde an uns weitergeleitet, und schon sind wir da. Ist das nicht herrlich? Monsieur Zamorra, Sie haben Erfahrung auf diesem fantastischen Gebiet. Sie müssen uns helfen.«

»Aber die Basis«, murmelte Zamorra. »Es war eine lemurische Station. Sollten noch mehrere davon aufgetaucht sein? Außerdem würde es bedeuten, daß wieder einmal Meeghs auf der Erde lustwandeln…«

Miss Smith hob die Hand. »Sorry, Professor«, unterbrach sie. »Daß es sich um Meeghs handelt, ist nicht gesagt. Es kann auch ein Mensch dahinterstecken, der ebenfalls hinter das Geheimnis der Umstrukturierung gekommen ist. Immerhin ist Lemuria zwar offiziell nur eine Sage, aber dennoch kein Geheimnis. Jemand muß den versunkenen Kontinent gefunden haben und beginnt das Erbe der Vergangenheit zu aktivieren.«

»Und zu mißbrauchen«, ergänzte Odinsson. »Auf die verbrecherischste Weise, die denkbar ist.«

Zamorra nickte. Er sah Miss Smith an. »Woher wissen Sie überhaupt von Lemuria?« fragte er lauernd.

»Ich weiß vielleicht mehr als Sie«, erwiderte sie. »Sie wissen nur, daß vor über zehntausend Jahren der Kontinent versank wie weiland Atlantis. Sie wissen, daß die alten Lemurer vor noch längerer Zeit ganze Milchstraßensysteme beherrschten Das alles brach damals zusammen, als die Schamanen sich mit den Dämonen verbündeten, die Meeghs gewesen sein konnten. Diese Mörderrasse aus Weltraumtiefen, über die nichts überliefert wurde, als daß ihre Raumschiffe im gelandeten Zustand wie riesige Spinnen aussahen…«

»Sehen so Meegh-Schiffe aus?« fragte Zamorra blitzschnell.

Er kannte jene unheimlichen Dimensionenschiffe, war sogar schon an Bord gewesen! Einmal in jenem abgestürzten Ding in Callantsoog, und dann damals bei der Entführung in eine andere Dimension, auf die Sklavenwelt. [3]

Er wußte, daß die Schiffe niemals in ihrer Struktur zu erfassen waren, daß sich eine fremde Dimension in ihnen verbarg, die von menschlichen Sinnen nicht aufzunehmen war. Sie wirkten nur wie riesige, konturlose Schatten und besaßen in ihrem Innern eine größere Ausdehnung, als die verfließenden Abmessungen der Außenhülle ahnen ließen.

Schon mehrmals waren die Meeghs auf der Erde gewesen, waren aus ihrer Schreckens-Dimension hervorgebrochen und über Menschen hergefallen. Zamorra war ihnen schon oft genug begegnet und hatte feststellen müssen, daß selbst sein Amulett, seine Wunderwaffe gegen die Mächte des Bösen, häufig gegen die Meeghs versagte. Sie schienen eine besondere Art von Dämonenwesen zu sein, die alles Irdische übertraf.

Zamorra memorierte, was er über Lemuria, den sagenhaften Kontinent, wußte. In einer anderen Sphäre war er auf Lemurer getroffen. Jene Welt, in der sich die Weiße Stadt befand, die damals, als der Kontinent versank, abgespalten und ausgestoßen wurde. Ansu Tanaar, die goldhäutige Priesterin, hatte ihm erzählt, was er wissen mußte. Es war nicht viel gewesen. Die Priesterin hatte schließlich die Weltennische zusammen mit Zamorra und Nicole wieder verlassen. Sie wollte versuchen, die Weiße Stadt wieder in den normalen Raum zurückzuholen, hatte sie ihm erklärt. Dazu blieb ihr nur die Möglichkeit eines Eingriffes von außen, denn die Dimensionsbarriere war ohne das Amulett nur von außen, also von der Welt der Menschen aus, zu durchschreiten.

Zamorra indes hegte Zweifel, ob es gut war, die Weiße Stadt nach über zehn Jahrtausenden der Isolation zurückzuholen. Es hatte sich eine Kultur entwickelt, die von der der irdischen Zivilisation grundverschieden war. Eine Zivilisation, die zum großen Teil auf Magie beruhte und die die überwältigende Technik ihrer Vorfahren einfach vergessen hatte, weil diese Technik keine Verwendung mehr fand. Abgesehen von der Verwirrung, die durch die Materialisation einer ganzen Stadt mit Abertausenden von Einwohnern entstehen würde, prallten dann zwei grundverschiedene Zivilisationen zusammen. Das Ergebnis konnte nur verheerend sein. Je nachdem, was sich als stärker erweisen würde - technische Zivilisation oder von Magie geprägte Kultur - eine der beiden Weltanschauungen würde in sich zusammenbrechen und zur Katastrophe führen. Beispiele gab es in der Weltgeschichte genug. Die Zivilisation der Indianer in Nordamerika - sie war vergangen, hatte dem weißen Mann weichen müssen.

»Ich kenne die Meegh-Schiffe nicht«, sagte Miss Smith.

»Aber Sie wissen über Lemuria Bescheid«, sagte Zamorra. »Es gibt tausend Spekulationen. Was mich erstaunt ist, daß Sie mit Tatsachen aufwarten, welche stimmen.«

Sie antwortete nicht.

»Irgendwoher kenne ich Sie«, ließ sich Nicole vernehmen.

Balder Odinsson mischte sich ein. »Das alles ist ziemlich unwichtig. Wir alle wissen über Lemuria Bescheid. Wollen Sie uns helfen? Aus weltpolitischen Gründen wollen wir keine große Staatsaktion aus der Angelegenheit machen, sondern sie still und im Verborgenen bereinigen. Was glauben Sie, was geschieht, wenn Lemuria offiziell entdeckt wird und die Position überall bekanntgemacht wird?«

Zamorra grinste verloren. »Was?« fragte er.

»Im schlimmsten Fall wird es Krieg geben«, erwiderte Odinsson. »Man wird sich über Besitzansprüche streiten. Nach außen hin. In Wirklichkeit geht es um technische Hinterlassenschaften der Lemurer. Denn, daß sie uns überlegen waren, steht außer Zweifel…«

Miss Smith lächelte. »Auch Sie unterliegen einer Täuschung, Colonel. Die Hinterlassenschaften sind nicht technischer Art, sondern magischer. Aber das glaubt niemand.«

»Sie reden, als wären Sie vor zehntausend Jahren dabei gewesen«, sagte Zamorra. Unbewußt tastete er nach dem Amulett, das er unter dem Hemd auf der Brust trug. Doch es regte sich nicht.

Zamorra nahm es mit leichter Verwirrung zur Kenntnis. Er hatte fest angenommen, daß die Frau vor ihm parapsychisch begabt war. Doch das Amulett, sonst untrüglicher Detektor für solche Dinge, blieb passiv!

Der wächserne Gesichtsausdruck der Frau änderte sich nicht, als sie sagte: »Zamorra, genügt es Ihnen, wenn ich Ihnen sage, den versunkenen Kontinent schon betreten zu haben?«

Er war überrascht. Damit hatte er nicht gerechnet.

Odinsson erhob sich. »Wie ist es, Professor? Machen Sie mit?«

Zamorra sah zu Nicole in ihrer luftigen Freizeitkleidung.

»Bon«, sagte er langsam. »Wir sind dabei.«

Odinsson streckte die Hand aus. »Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet, Zamorra. Aber vergessen Sie nicht, Ihren Blaster mitzunehmen.«

Zamorra hob die Brauen. »Wie meinen, Sir?«

»Ihre Strahlwaffe aus der anderen Dimension.«

»Sie wissen zuviel«, murmelte der Professor. »Woher?«

»Ich arbeite für das Pentagon, und mir stehen alle einschlägigen Informationen der Geheimdienste zur Verfügung. Sie erinnern sich, daß Sie vor einiger Zeit Ärger mit der französischen Abwehr hatten? Damals ging es um einen abgeschossenen NATO-Jäger und ihre Strahlwaffe.«

Daran hatte Zamorra längst nicht mehr gedacht. Es war schon lange her. Ja, es stimmte. Er besaß eine geheimnisvolle Waffe aus einer fremden Dimension, über deren Wirkungsweise er sich immer noch den Kopf zerbrach. Offensichtlich funktionierte sie nur, wenn sie vom Amulett Energien zugeführt bekam. Dann aber zeigte sie eine verheerende Wirkung.

»Schön«, erwiderte Zamorra. »Wir werden sehen.«

»Ich nehme an, Sie sind ständig reisefertig. In Lapalisse wartet auf dem Flughafen eine NATO-Maschine, die uns nach Australien bringen wird.«

»Puh«, murmelte Nicole. »Es gibt aber Bequemeres.«

Zamorra überlegte indessen, woher Odinsson so gut über den Strahler informiert war. Denn die Abwehr wußte darüber so gut wie gar nichts…

***

Drei unmenschliche Gehirne arbeiteten auf Hochtouren. Sie waren auf geistiger Ebene miteinander verbunden und manipulierten mit Energien, die sich der menschlichen Vorstellung entzogen.

Der kuppelförmige Schirm, der sich über dem versunkenen Kontinent in Meerestiefen aufspannte, wurde an einer Stelle für wenige Augenblicke durchlässig.

Zwei annähernd torpedoförmige, große Körper glitten durch die Schutzzone. Zwei U-Boote mit den Emblemen der US-Navy!

Zwanzig Meter über dem Boden glitten sie durch den Schirm, drangen in die abgeschirmte Sphäre ein. Und doch stürzten sie nicht ab. Unsichtbare Kräfte hielten sie in ihrem Griff, ließen sie langsam zu Boden sinken, bis sie fest auflagen.

In der gleichen Sekunde materialisierten rund zwanzig Cyborgs in den beiden Schiffen. Blitzschnell wurden die Besatzungen von den Kristallmenschen überwältigt und aus den Drucckörpern ins Freie geschafft.

Neues Menschenmaterial!

Noch an diesem Tag würde auch an ihnen die Transplantation vollzogen werden, die sie zu Marionetten machte - zu willenlosen, sklavischen Cyborgs! Zu Befehlsempfängern der Meeghs…

Die Aktivität der drei verschmolzenen Geister erlosch. Die drei Meeghs trennten sich wieder. Ihre Arbeit war getan. Alles weitere war Sache ihrer Gefährten.

Düster schimmerte über ihnen das Wasser der Südsee…

***

Wie London, besaß auch Sidney an der australischen Ostküste seine Oxford Street und einen Hyde-Park, in dem allerdings Speaker’s Corner fehlte. Auch das verschlungene, unüberschaubare Gewirr der Straßen trat hier nicht in Erscheinung. Sidney City war bis ins Kleinste geplant und die Straßen glichen einem engmaschigen Gitternetz. Nur wenige Straßen durften sich geschwungene Kurven erlauben. Hauptsächlich ging alles rechtwinklig zu und erleichterte damit die Orientierung ungemein.

Pieter Tradino hatte mit der Orientierung ohnehin nie Probleme gehabt. Er war in Sidney geboren und aufgewachsen. Seit drei Jahren war er Diplom-Tiefbauingenieur und verdiente ein gutes Geld.

Pieter Tradino hatte Feierabend. Im Hyde-Park hatte er sich mit seiner Freundin verabredet. Von der Liverpool Street aus betrat er das Gelände. Vor ihm ragte das Museum empor.

Tradino lächelte. Er war schon des öfteren drinnen gewesen, und immer wieder gab es Neues zu entdecken. Aber heute stand ihm nicht der Sinn nach einem Museumsbesuch. Er wollte ein wenig mit Janet Spazierengehen.

Langsam schlenderte er über den schmalen Weg, der mit rotem Kies ausgelegt war. Wahrscheinlich wartete Janet schon. Sie war immer superpünktlich, im Gegensatz zu ihm, der nach Feierabend keine Uhr mehr kannte. Er ließ sich nicht hetzen. Wenn er mal etwas später kam, ging davon die Welt auch nicht unter.

Er hielt nach seinem Girl Ausschau. Aber Janet war nirgends zu sehen.

»Das gibt’s nicht«, murmelte er. Vergessen haben konnte sie die Verabredung auch nicht. Janet war die personifizierte Zuverlässigkeit, und an dieser Charaktereigenschaft hatte er schon des öfteren hart zu knacken gehabt, weil er alles nicht ganz so verbissen sah.

Da muß etwas passiert sein, überlegte er. Aber was konnte geschehen sein, das Janet von ihrem Erscheinen abhielt?

Er hatte mittlerweile den ganzen Hyde-Park abgegrast, der nicht allzu groß war. Nachdenklich blieb er stehen. Was sollte er tun?

Hinter ihm knirschten Schritte.

Pieter Tradino wandte den Kopf. Doch da war niemand.

Spielten ihm seine überreizten Nerven jetzt einen Streich?

»Das ist er«, hörte er jemanden sagen.

Litt er an Halluzinationen?

Im nächsten Moment zweifelte er an seinem Verstand. Eine schwere Hand lag auf seiner Schulter, und vor ihm wuchs aus dem Nichts eine Gestalt in schwarzer Kleidung.

»Loslassen!« schrie Tradino auf. »Wer sind Sie?«

Der Schwarzgekleidete schwieg. Er verstärkte nur den Druck seiner Hand und Tradino glaubte in eine Stahlpresse geraten zu sein. Blitzschnell kam seine Hand hoch, um im Zuschlägen die des Fremden zu entfernen, als er sich in einer anderen Umgebung wiederfand.

Eine weite Ebene mit flachen Bunkern! Menschen arbeiteten überall oder eilten hin und her…

Alle in schwarzen Kombinationen, die hauteng anlagen! Und…

Kristalle in den Köpfen!

»Ich träume!« schrie er verzweifelt. Er sah dunkle, riesige schattenhafte Objekte auf Betonebenen liegen, er sah seltsame Gestalten sich zwischen den Menschen bewegen, Gestalten, die aufrecht gehende Schatten waren.

Unwillkürlich wanderte sein Blick zum Himmel empor.

Das war kein Himmel!

Das war eine winzige Kunstsonne, die unter einer hochgewölbten Kuppel strahlte, und dahinter lag das Meer.

Meer am Himmel? Schwarzgraue Wassermassen, in denen sich unglaubliche, riesige Geschöpfe bewegten, wie er sie niemals zuvor gesehen hatte…!

Er befand sich unter dem Meer.

Dann aber packte ihn endgültig das Grauen.

Er hatte Janet gesehen!

Seine Janet kam, um ihn abzuholen, und sie trug ebenfalls die schwarze Kombination. Zwei Männer begleiteten sie, und in ihren Händen sah Pieter Tradino Waffen, wie es sie niemals auf dem Erdball gegeben hatte.

Sie holten ihn!

Sie wollten ihm einen Kristall in den Schädel pflanzen, wie sie ihn selbst trugen und auch Janet war zu einem Ungeheuer geworden!

Janet, die ihn ansprach.

»Komm, Pieter«, lockte sie.

Da begann er verzweifelt zu toben. Der flirrende Energiefächer aus einer der Waffen setzte seinem Toben ein vorläufiges Ende.

***

William T.S. Brody warf keinen Blick mehr auf das Verwaltungsgebäude, als er die Tür seines Wagens öffnete und einstieg. Er hatte endlich Feierabend. Dreimal waren irgendwelche Super-Experten mit ihren Problemen nicht fertiggeworden und hatten ihn damit aufgehalten. Brody verzog mißmutig das Gesicht. Diese Nichtskönner! Als er sich seinerzeit bei der Stadtverwaltung beworben hatte, hatte er darauf spekuliert, einen gemütlichen Schreibtischjob zu bekommen. Seinen Schreibtisch konnte ihm jetzt niemand mehr streitig machen, die Gemütlichkeit ließ allerdings noch auf sich warten. Als sich herumgesprochen hatte, daß Brody eine geradezu göttliche Hand in organisatorischen Dingen entwickelte, nahmen ihn immer mehr der lieben Kollegen in Beschlag, wenn sie nicht mehr weiterwußten. Brody konnte alles, Brody wußte alles und Brody machte alles.

Das wird bald anders, schwor er sich in Gedanken und nickte dazu, als er den Motor seines vorsintflutlichen Studebakers aufheulen hörte. Das Heulen ging in ein wildes Knattern über, bis die Ventile sich beruhigt hatten und der Motor sanft summte. An diese Eigenheiten hatte Brody sich mittlerweile gewöhnt, auch daran, daß die alte Kiste satte zwanzig Liter Benzin schluckte, ihm aber dabei einen Fahrkomfort lieferte, den er nicht mehr missen wollte.

Der große Wagen, dessen ursprüngliche Farbe man nur noch ahnen konnte, weil er im Laufe der Zeit mindestens fünfmal neu lackiert worden war, die braunen Flecken aber dennoch immer wieder auftauchten, glitt vom Parkplatz und reihte sich in den Verkehr ein.

Morgen komme ich drei Stunden später zum Dienst, schwor Brody sich. Diese verdammten Überstunden werden abgefeiert, und wenn die Welt untergeht!

Dann zwang er sich dazu, nicht mehr an seine Arbeit zu denken, die ihm dank seiner lieben Kollegen über den Kopf zu wachsen begann, und rollte der Heimat entgegen. Er bewohnte ein kleines Häuschen am Stadtrand, dem Landesinnem zugewandt.

Plötzlich hatte er das Gefühl, nicht mehr allein im Wagen zu sein. Er wandte den Kopf, konnte aber keinen blinden Passagier entdecken, doch als er dann die Hand nach links ausstreckte, stieß er auf Widerstand.

Saß da einer, der unsichtbar war?

»Ich spinne schon ganz schön«, brummte er. Da wurde der Unsichtbare unter der Berührung durch Brodys Hand sichtbar. Er trug schwarze Kleidung. Ein maskenhaft starres Gesicht war auf Brody gerichtet.

»Sie sind William Brody?« fragte der Unbekannte. Überrascht nickte der Verwaltungsmann. Da faßte ihn der Fremde an der Schulter - und Brody fand sich in Meerestiefen wieder!

Führerlos rollte der Studebaker weiter geradeaus, obgleich die Ampel rot zeigte. Krachend und klirrend schoben sich mehrere Fahrzeuge ineinander. Innerhalb von Sekunden war die Kreuzung trotz ihrer großräumigen Fläche blockiert.

Davon bekam Brody aber nichts mehr mit.

Er stand dem Entsetzen unter dem Meer gegenüber!

***

Die NATO-Maschine hatte den halben Gobus umrundet und Sidney direkt angeflogen. Colonel Balder Odinsson zeigte sich von dem Klimawechsel ebenso unbeeindruckt wie Miss Smith, die Lemuria-Expertin. Auch jetzt trug sie Handschuhe, und weder Zamorra noch Nicole hatten sie auch nur für einen Sekundenbruchteil dabei ertappt, daß sie eine Miene verzog.

Mehr und mehr wuchs in Zamorra die Überzeugung, daß die Frau eine Plastikmaske trug. Demzufolge war kein Quadratzentimeter Haut unbedeckt. Welchen Grund aber hatte sie, sich so einzuwickeln?

Und Zamorra kannte sie irgendwoher! Doch stets, wenn er glaubte, im nächsten Moment müsse der Gedankenblitz kommen, war alles wieder vorbei. Es schien, als blockiere jemand sein Gedächtnis.

»Chef«, fragte Nicole plötzlich, »kann das sein, daß jemand mein Gedächtnis abblockt? Seit dem Abflug rätsele ich daran, wer diese Frau ist, und ich komme nicht darauf, dabei weiß ich, daß ich sie kenne, und das ist noch gar nicht so lange her… ein halbes Jahr vielleicht…«

Zamorra holte tief Luft. »Du also auch… hier geht etwas nicht mit rechten Dingen zu.«

Odinsson und die Frau hatten sich nach der Landung kurz abgesetzt. Zamorra und Nicole konnten ungestört über die seltsame Erscheinung reden. »Sollte die Begegnung etwas mit dem Lemuria-Fall zu tun haben?«

Nicole hob die Schultern. »Ich weiß es nicht… da, sie kommen zurück.«

Odinssons Pokerface war unverändert. »Ich habe ein bißchen herumgehorcht«, sagte er. »In der Stadt verschwinden neuerdings Menschen, und zwar hochqualifizierte Spezialisten. Techniker, Ingenieure, Planungsfachleute, Mediziner und sogar ein Archäologe sind seit den frühen Abendstunden unauffindbar. Männer als auch Frauen.«

Zamorra und Nicole sahen sich an. Über ihnen glommen die Sterne des südlichen Nachthimmels. »Sollten die Cyborgs dahinterstecken? Vielleicht brauchen sie Nachschub an Menschenmaterial.«

»Wozu?« fragte Nicole.

»Wozu brauchten sie drei hypermoderne U-Boote, von denen glücklicherweise eines noch vorher gesprengt werden konnte? Es ist etwas im Gange, Professor. Noch in dieser Nacht wird eine Fünfzig-Meilen-Zone um den Tonga-Graben zum militärischen Sperrgebiet erklärt. Offiziell erprobt man dort eine Wasserstoffbombe im Unterwassereinsatz.«

»Es wird wieder ein Entrüstungsschrei durch die Weltgeschichte gehen«, prophezeite Zamorra stirnrunzelnd. »Man wird wieder mit dem Finger auf die NATO-Partner deuten.«

»Und wenn schon«, brummte Odinsson. »Das verkraften wir schon. Haben Sie schon ein Hotel ausfindig gemacht? Ich glaube zwar nicht, daß wir es benötigen, weil wir schon um Null Uhr vierzehn auslaufen, aber…«

Zamorra fuhr herum. Seine grauen Augen funkelten. »Auslaufen? Colonel, was haben Sie schon wieder ausgebrütet?«

»Es geht ein wenig schnell, nicht wahr?« fragte Odinsson kühl. »Aber wir müssen schnell sein, weil die anderen noch schneller sind. Am liebsten würde ich jetzt schon losdonnern, aber das Boot ist erst nach Mitternacht klar zum Auslaufen. Ein Teil der Crew muß noch aus dem Urlaub geholt werden…«

»Reden Sie mal im Klartext«, verlangte jetzt Nicole.

»Schön, aber zwischendurch können wir uns schon in Bewegung setzen. Dort hinten ist das Büro eines Mietwagenverleihs. Wir sollten uns einen fahrbaren Untersatz besorgen.« Er schob Zamorra und Nicole einfach vorwärts. Miss Smith hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und ging ein paar Meter voran.

»Das spurlose Verschwinden von Menschen, von Spezialisten auf ganz bestimmten Gebieten, hat mich stutzig gemacht«, erklärte Odinsson. »Die Polizei steht vor einem Rätsel, weil es keinen Grund für die Entführungen gibt. Sie sind angesehene Leute, haben keine Feinde und sind auch politisch nicht sonderlich engagiert. Das alles sagte man mir jedenfalls im Polizeipräsidium, als ich vorhin dort anrief. Ich glaube aber, daß jemand diese Spezialisten für einen ganz bestimmten Zweck benötigt. Eine Insel soll kolonisiert werden.«

Zamorra verzog das Gesicht. »Lemuria meinen Sie? Aber da liegen einige tausend Meter Wasser drüber.«

»Ich hatte Sie für einen Menschen mit Fantasie gehalten«, sagte Odinsson trocken. »Glauben Sie, für jemanden, der einem Menschen anstelle eines Gehirns einen Kristall einpflanzt und diesen Menschen dabei nicht nur am Leben erhält, sondern ihn zum Supermann werden läßt, sei eine Wassersäule von einigen tausend Metern ein Problem? Ich gehe jede Wette ein, daß die Cyborgs sich in zehntausend Metern Meerestiefe ebenso ungehindert bewegen können, wie an der Erdoberfläche. Dabei brauchen sie nicht mal auf zehntausend Meter Tiefe hinab, weil Lemuria so tief gar nicht gekommen ist. Seit ein paar Tagen kennen wir die genaue Position des Kontinents.«

»Von dieser Miss Smith, nicht wahr?« fragte Nicole leise. »Wer weiß von der Position?«

»Ich, Miss Smith, mein direkter Vorgesetzter und drei Agenten des CIC. Die Daten sind nicht einmal in irgendeiner EDV-Anlage gespeichert, und das möchten wir auch nicht. Und in Kürze werden Sie ebenfalls die Position kennen. Lemuria liegt in etwa sechstausend Metern Tiefe, stellenweise ist es noch weiter abgerutscht, aber das ist unwesentlich. Die Samoa-Inseln sowie Neu-Guinea waren vor zehntausend Jahren der Himalaja des Kontinents. Die Landbrücke nach Indien gehört schon nicht mehr dazu, aber die Neuen Hebriden und die Fidschi-Inseln. Der Tonga-Graben ist in etwa die östliche Grenze. Dort muß es einen fürchterlichen Schollenbruch gegeben haben, daß dieser tiefe Graben entstehen konnte. Damals muß Australien einige tausend Kilometer weiter südlich gelegen haben und hat sich wahrscheinlich nur durch die Kontinentaldrift nach Norden verlagert, obgleich diese Verlagerung ungewöhnlich ist.«

»Das heißt, Lemuria ist alles, was sich in Form eines Schlauches nordöstlich an Australien vorbeizieht«, murmelte Zamorra überrascht, »Wir werden uns in dieser Nacht die Umgebung des Tonga-Grabens näher ansehen«, sagte Odinsson. »Dort sind die Boote verschwunden, und dort vermute ich das Zentrum der Gefahr. Lemuria ist nicht länger tot, Zamorra. Der versunkene Kontinent erwacht zu neuem Leben.«

Drei Meter vor ihnen blieb Miss Smith stehen und wandte sich um. Ihre starren Augen fixierten den Professor.

»Lemuria taucht wieder auf«, sagte sie.

Zamorra und Nicole hielten den Atem an.

***

Zamorra machte zwei Schritte nach vorn. Seine Hände griffen nach den Schultern der Lemuria-Expertin. Durchdringend sah er sie an. »Wer sind Sie? Woher wissen Sie das alles? Wie kommen Sie zu dieser Behauptung?«

»Verschiedene Dinge deuten darauf hin«, gab sie kühl zurück. »Lassen Sie mich bitte los.«

Zamorra konzentrierte sich. Er versuchte, ihre Gedanken zu lesen, setzte alle verfügbaren Kräfte dafür ein. Doch er drang nicht durch. Seine Tastversuche wurden von einer Art geistiger Barriere zurückgeworfen.

Und doch blieb das Amulett neutral, zeigte keinerlei magische Energien an!

Zamorra ließ die Schultern der jungen Frau los. Warum blieb das Amulett passiv?

»Sollen wir hier Wurzeln schlagen?« fragte Odinsson. Zamorra setzte sich wieder in Bewegung. Miss Smith ging neben ihm her.

»Ich rate Ihnen, das nicht noch einmal zu versuchen«, sagte sie. »Es könnte für Sie bitter ausgehen.«

»Was?« fragte der Parapsychologe überrascht.

»Meine Gedanken lesen zu wollen«, sagte die Lemuria-Expertin. »Meinen Sie, ich hätte es nicht bemerkt? Sie können froh sein, daß Sie es überlebt haben.«

Sie wurde etwas schneller und ließ ihn mit seiner Überraschung allein.

»Aus dieser Frau werde ich nicht mehr schlau«, sagte er leise.

Nicole tauchte neben ihm auf. Sie hatte sein Murmeln gehört.

»Vielleicht«, flüsterte sie, »ist sie gar keine Frau!«

***

8284 Meter unter dem Meeresspiegel hatte Diplom-Tiefbauingenieur Pieter Tradino mit der panischen Angst auch alle anderen Gefühle verloren. In seinem Hinterkopf saß jetzt ein blauschwarz funkelnder Kristall, der alle Lebensfunktionen des Körpers steuerte und ihm unglaubliche Kräfte und Fähigkeiten verlieh.

Tradino konnte keine Gefühle mehr empfinden. Er sah auch in Janet nicht mehr seine Freundin, sondern eine Kollegin. Zusammen mit einem Mann, der sich Brody nannte, erschienen sie nach einer zeitlosen Ortsversetzung bei jenem, der sie gerufen hatte.

Die Erscheinung des Meegh löste in ihnen keine Furcht aus. Sie empfanden es als normal, daß ein dreidimensionaler Schatten vor ihnen stand, der nur in seinen verwaschenen Konturen erkennbar war und nicht verriet, wie er wirklich aussah.

»Ich bin Llanggut«, teilte sich der Meegh seinen drei Marionetten mit. Kein Ton wurde dabei laut. Die Worte des Unheimlichen entstanden direkt im Denkzentrum der drei Sklavenwesen. »Ich beauftrage euch mit der Leitung und Durchführung des Versuches, den versunkenen Kontinent an die Oberfläche zu bringen. Er soll das Zentrum des neuen Reiches sein, dem alle Bewohner dieser Welt untertan sein werden.«

»Welche Möglichkeiten stehen zur Verfügung?« fragte Tradino mit einer Stimme, die ihm selbst fremd vorkam.

»Alle, über die wir selbst verfügen. Brody wird planen, du sorgst für die Voraussetzungen und die Frau wird euch nach Bedarf helfen. Geht und handelt!«

Das war alles. Mehr war zur Auftragserteilung nicht notwendig. Und keiner der drei Cyborgs wunderte sich über den Auftrag, den Kontinent zu heben.

Die Möglichkeit bestand. Die Erdkruste brauchte dabei nicht einmal aufzureißen und dabei eine Neuauflage der Sintflut zu liefern. Es gab bessere Möglichkeiten, die Scholle nach oben zu bringen. Eine dieser Möglichkeiten hätten alle drei vor vierundzwanzig Stunden noch als Hirngespinst abgetan: Magie!

Jetzt wurden sie selbst von Magie am Leben erhalten und gesteuert. Die Kristalle in ihren Schädeln waren nichts weiter als verdichtete magische Energien, die nahezu unerschöpflich waren.

William T.S. Brody, der geborene Planer und Organisator, brauchte sich kaum Gedanken zu machen. Seine geistigen Fähigkeiten waren ihm geblieben und wurden durch den Kristall sogar noch verstärkt. Er erteilte bereits seine ersten Anweisungen.

Unter den Entführten, die wie er umgewandelt worden waren, befand sich ein Archäologe. Den Mann schickte er sofort in den Einsatz, um genau die Abgrenzungen des versunkenen Kontinents feststellen zu lassen. Ein Archäologe, über seinen Kristall mit dem nötigen Wissensfundament ausgerüstet, bot sich als die geeigneteste Fachkraft dazu an. Zwei Assistenten hatten ihn zu begleiten.

Vier Geologen wurden damit beauftragt, die Stärke der Erdscholle zu prüfen, die Lemuria bildete. Nach ihren Angaben würde sich die Stärke der magischen Kraft richten, die eingesetzt werden würde, den Kontinent an die Oberfläche zu bringen.

Von Schwierigkeiten hatten die Sklaven der Meeghs offenbar nie etwas gehört.

Nur Tradino war momentan noch arbeitslos. Seine Tätigkeit setzte ein, wenn die gesammelten Daten ausgewertet wurden.

Nachdenklich sah er dorthin, wo der Trichter sich befand, die Erdmulde.

»Dort könnte einmal eine Stadt gestanden haben«, murmelte er.

Doch nichts deutete auf eine Stadt hin, außer der Ausdehnung des Muldentrichters. Es gab keine Spuren.

Kein Mensch ahnte, was vor zehntausend Jahren hier geschehen war. Und auch den Meeghs lagen keine Informationen vor. Andernfalls hätten die dämonischen, schwarzen Schattenwesen völlig anders gehandelt…

***

Odinsson schien selbst in Ländern, die nicht der NATO angeschlossen waren, über hervorragende Verbindungen und weitreichende Vollmachten zu verfügen. Zamorra konnte nur noch staunen, wie der Colonel es geschafft hatte, vom Flughafen aus mit ein paar kurzen Telefonaten ein U-Boot zu ordern.

Das Boot war ein Untersee-Zerstörer der australischen Marine und verfügte über eine ziemlich gute Bestückung. Fünf Mann Besatzung reichten aus, die SALTY QUEEN zu lenken. Sie lag an einem der Kais im Hafen von Sidney und war zum Auslaufen bereit, als Zamorra, Odinsson und die beiden Frauen eintrafen.

Der Kapitän, ein junger Mann mit den Ärmelstreifen eines Lieutenants, sah ihnen lächelnd entgegen. »Willkommen an Bord, Ladies und Gentleman«, begrüßte er sie. »Sie sind Colonel Odinsson?« wandte er sich an Zamorra.

Der Professor schüttelte den Kopf und deutete auf den Mann in Jeans und Rollkragenpullover. Es schien Odinssons Standardkleidung zu sein. Er hatte diese Kleidung selbst in der größten Hitze am Carpentaria-Golf getragen, ohne dabei zu schwitzen, entsann sich Zamorra.

»Ahoi«, murmelte Odinsson. »Bringen Sie den Pott auf Fahrt. Es geht in Richtung Tonga-Graben. Wie gut ist Ihr Echolot?«

Der Lieutenant verengte seine Augen zu schmalen Spalten. »Sir?«

»Sie sind meinen Anweisungen unterstellt worden, wurde mir gesagt«, erklärte Odinsson. »Ich möchte Sie darauf hinweisen, daß die Fahrt unter kriegsmäßigen Bedingungen erfolgt. Es ist eine Erkundungsfahrt. Wir vermuten im Tonga-Graben oder in seiner Nähe den Stützpunkt einer feindlichen Macht, der es gelang, drei streng geheime Neuentwicklungen der US-Navy zu entführen. U-Boote im getauchten Zustand, versteht sich. Ich bestehe darauf, daß jeder Angehörige Ihrer Crew bewaffnet ist und die Waffen sich in entsichertem, feuerbereiten Zustand befinden. Wir wissen noch nicht, auf welche Weise die Entführer an Bord kamen, fest steht jedenfalls, daß es unter Wasser geschah. Wir müssen damit rechnen, daß auch die SALTY QUEEN aufgespürt wird.«

Der Lieutenant nickte. »Ich verstehe, Sir. Sie gehören zum Geheimdienst, ja?«

Odinsson hob die Schultern, schob sich an dem jungen Kapitän vorbei und turnte gewandt durch den Turm nach unten. Miss Smith folgte ihm behende. Nicole und Zamorra standen noch draußen. Zamorra nagte an seiner Unterlippe.

»Halten Sie das Boot kampfbereit«, empfahl er. »Wir müssen mit allem rechnen. Das sind keine normalen Piraten. Vielleicht werden wir etwas erleben, das über das Fassungsvermögen menschlichen Verstandes hinausgeht. Lassen Sie sich dennoch nicht beirren. Nehmen Sie alles, was Sie sehen, als gegeben hin - auch wenn es noch so unwahrscheinlich wirkt.«

»Sie machen mich neugierig«, sagte der Lieutenant. »Ich bin übrigens Ron Eyckland.«

Zamorra nickte, nannte seinen Namen und kletterte ebenfalls in die Tiefe. Nicole und der Kapitän folgten. Kaum war die Turmluke verriegelt, als Zamorra die Dieselmotoren im Maschinenteil des fünfundvierzig Meter langen, zigarrenförmigen Bootes loshämmem hörte. Er spürte, wie sich die SALTY QUEEN bewegte.

Noch waren sie nicht getaucht. Das Boot dümpelte sanft wie ein normales Schiff. Zamorra war gespannt, wie die Tauchfahrt verlaufen würde. Er war bisher noch nicht an Bord eines U-Bootes gewesen und war gespannt auf das Kommende.

In der kleinen Zentrale hatte sich Odinsson vor den Anzeigeschirm des Echolots gesetzt. Der Mann, der normalerweise dort zu tun hatte, stand etwas ratlos daneben. Eyckland furchte die Stirn.

»Colonel…?«

»Ich möchte den Schirm gern selbst beobachten. Vielleicht sehe ich mehr, weil ich sehr genau weiß, worauf ich zu achten habe.« Er erhob sich wieder aus dem Sessel. »Weisen Sie Ihren Mann entsprechend an, daß er mir seinen Platz bei Erreichen der kritischen Zone zur Verfügung stellt.«

»Sie sind der Commander, Colonel«, sagte Eyckland unfroh. Zamorra beobachtete das Mienenspiel des jungen Offiziers. Der Lieutenant war alles andere als glücklich darüber, daß Odinsson auf diese Weise in seine Kompetenzen eingriff.

»Nehmen Sie Kurs auf den Tonga-Graben«, sagte Odinsson rauh.

Zamorra sah zu Nicole. Ihr Gesicht war ausdruckslos. Er fragte sich, was sie erwartete. Der Tonga-Graben, dieses Loch im Ozean, war die zweittiefste Meeresstelle der Welt. Es gab nur einen Punkt, der mit 11.034 Metern noch tiefer lag, das Wirjas-Tief südlich der Marianen-Insel Guam im Pazifik.

Ihm kam es plötzlich so vor, als sei der Tonga-Graben mit seinen unergründlichen Tiefen die Pforte zur Unterwelt - zur Hölle!

***

Etwas kommt!

Die Alarmmeldung kam lautlos. Stumm und schnell wie ein Gedanke pflanzte sie sich fort. Das eigentümliche, magische Ortungssystem funktionierte, war perfekt. Noch weit, sehr weit war das Objekt entfernt, und doch wußten die Meeghs und ihre Sklaven bereits, daß sich jemand ihrer Basis näherte.

Geistige Fühler tasteten nach dem, was kam. Es war ein Unterseeboot, und es näherte sich schnell. Seltsame Schwingungen drangen aus seinem Innern hervor. Einige der Menschen im Innern des Submarine mußten besondere Fähigkeiten besitzen…

Die Meeghs wurden unruhig. Sie orteten schwache magische Energien. Und doch konnten es keine irdischen Dämonen sein, die näherkamen. Die Ausstrahlung war anders, ganz anders…

Die Unruhe unter den Schattenartigen verstärkte sich. Mit den Dämonen konnte man sich ohne weiteres arrangieren und sie später einmal verdrängen, wenn die Macht genügend gewachsen war. Aber die Unbekannten…

Der Meegh Llanggut entschloß sich, die Initiative zu ergreifen. Er ging an Bord eines der beiden eroberten Unterseeboote. Die Besatzung war in ständiger Bereitschaft.

Wir fahren ihnen entgegen und vernichten sie, sandte Llanggut seinen Befehlsimpuls in die kristallenen Gehirne der Crew.

Von unsichtbaren Kräften getragen, hob sich die U-Z-17 vom Boden ab und schwebte dem Rand der magischen Kuppel entgegen, um sie zu durchstoßen.

Von einem Moment zum anderen brachen die Druckverhältnisse über das in über 8200 Metern Tiefe schwimmende Boot herein. Doch es hielt den Belastungen mühelos stand.

Rasch gewann es an Höhe. In den Torpedorohren glitten die gefährlichen Projektile langsam in die Abschußkammern.

Die U-Z-17 machte sich kampfbereit.

***

Monoton sangen die Dieselmotoren der SALTY QUEEN ihr Lied. Als das Boot die noch zum australischen Hoheitsgebiet gehörende Insel Norfolk erreichte und das Tauchmanöver einleitete, zuckten soeben die ersten Vorboten der frühen Morgendämmerung über den Horizont. Es war kurz nach drei Uhr. Zamorra schätzte, daß sie noch einmal zwei Stunden benötigen würden, um das Zielgebiet zu erreichen, wenn die Geschwindigkeit beibehalten wurde. Dann würde das langwierige Suchen beginnen. Zamorra nahm an, daß die Basis der Dämonischen gut getarnt sein würde.

Zäh rannen die Minuten dahin.

Plötzlich spürte er, wie sich das Amulett erwärmte. Gleichzeitig begann es leicht zu vibrieren.

Zamorra öffnete sein Hemd. Er trug das Amulett direkt auf der Brust. Langsam nahm er es in beide Hände.

Ein grünliches, schwaches Leuchten ging von ihm aus. Der Drudenfuß in der Mitte, der von einem Kreis mit den zwölf Tierkreiszeichen und einem Silberband mit geheimnisvollen Hieroglyphen umgeben war, pulsierte fast unmerklich. Zamorra betrachtete die Hieroglyphen. Ihm war, als würde sich eines der rätselhaften Schriftsymbole etwas verformen. Bisher hatten die Zeichen jedem Versuch einer Übersetzung getrotzt. Es gab keine Schriftsprache in Gegenwart und Vergangenheit, die diese Symbole verwendete. Dennoch hatten sie bestimmte Bedeutungen.

»Da ist etwas«, sagte Miss Smith.

Zamorra sah zu ihr hinüber. Immer noch rührte sich nichts in ihrem Gesicht. Es mußte eine Maske sein!

Sie saß in einem der Schalensitze und hatte den Kopf in den Nacken geworfen. Ihre Hände in den weißen Handschuhen zitterten leicht.

»Etwas greift nach uns«, flüsterte sie. »Ich kann es nicht erkennen, ich weiß nur, daß es - da ist… fremde Gedanken… sie…«

Zamorra konzentrierte sich auf das Amulett. Und plötzlich spürte auch er die fremden Gedanken. Sie tasteten das U-Boot ab. Zamorra versuchte sich auf die Gedanken einzustellen.

Es gelang ihm.

Verwirrende Bilder aus einer fremden Dimension stürzten auf ihn ein. Eindrücke einer absolut fremdartigen Mentalität, nichtmenschliches Denkvermögen. Es war finster und unsagbar böse.

Zamorra erkannte das Grundmuster, das den forschenden, tastenden Gedanken zugrunde lag. Er war diesem Gedankenmuster schon mehrfach begegnet. Damals, in Callantsoog.

Während seiner Zeitreise in das Jerusalem der letzten Jahrtausendwende. In der lemurischen Schwimm-Basis im Carpentaria-Golf.

»Meeghs«, flüsterte er bestürzt. »Es sind Meeghs. Viele.«

Nicole griff nach seinem Arm. »Meeghs? Das ist…«

»Sie kommen«, sagte Smith leise. Auf ihrer Stirn standen plötzlich feine Schweißperlen. »Sie greifen an.«

***

Balder Odinsson trat neben den Sitz des Mannes am Echolot. »Wie sieht es aus?« fragte er.

»Keine Ortung«, erwiderte der Soldat. »Lassen Sie mich an das Gerät«, verlangte der Colonel. Der Mann räumte seinen Platz.

Lieutenant Eyckland sah Smith etwas verwirrt an. »Wer greift an?« erkundigte er sich unsicher.

»Die, die wir suchen«, sagte Odinsson von seinem Sitz aus. Seine Stimme klang rauh und kalt. Er wirkte in diesem Moment wie ein Jäger, der sein lange gehetztes Wild vor sich sieht. Zamorra betrachtete ihn. Was war das für ein Mann? Odinsson war und blieb undurchsichtig, Zamorra wurde weder aus ihm noch aus Miss Smith klug.

Sein Blick wechselte wieder zu ihr. Die Schweißperlen auf ihrer Stirn -war es möglich, durch eine Maske hindurch zu transpirieren?

»Keine Ortung«, wiederholte Odinsson leise die Meldung des Mannes, den er von seinem Platz gescheucht hatte. Er wandte sich um. »Miss Smith, können Sie feststellen, wo die Burschen stecken?«

»Nein«, erwiderte sie.

»Es sind Meeghs«, mischte sich Zamorra laut ein. »Colonel, erinnern Sie sich an jene Kreatur in der Carpentaria-Basis?«

Odinsson nickte grimmig. »Woher kommen die Schatten eigentlich?«

»Aus einer anderen Dimension«, erklärte der Meister des Übersinnlichen. »Sie sind von Natur aus bösartig. Sie haben versucht, uns auf Para-Basis zu orten, und das ist ihnen gelungen. Miss Smith hat es gespürt. Ich kann aber nicht erkennen, was sie jetzt tun werden.«

»Sie greifen an«, sagte die junge Frau.

»Sie haben noch zwei Z-Boote«, murmelte Odinsson. »Ich nehme an, daß sie uns damit abfangen wollen.« Er wandte den Kopf. »Lieutenant, lassen Sie die Torpedos feuerbereit machen. Wenn das U-Boot angreift, werden wir es hoffentlich rechtzeitig auf die Schirme bekommen. Wir müssen schneller sein.«

Lieutenant Eyckland beugte sich etwas vor und schaltete die Sprechanlage ein. »Klar Schiff zum Gefecht«, sagte er. »Torpedos in die Werferrohre, Wir werden in Kürze angegriffen.« Er schaltete wieder ab und sah Zamorra und Odinsson fragend an.

»Wundem Sie sich über nichts«, sagte Odinsson. »Und wenn wir einen Reflex auf dem Schirm erhalten, lassen Sie bedenkenlos feuern. Die, auf die wir schießen, sind keine Menschen.«

»Was dann?« fragte Eyckland entgeistert. »Außerirdische? Fliegende Untertassen und ähnlicher Blödsinn?«

»Außerirdische, hm«, brummte Zamorra. »Ich weiß nicht, ob die Bezeichnung wirklich genau zutrifft. Sie kommen aus einem anderen Weltraum. Wenn wir Pech haben, werden Sie sie sehen, aber dann ist schon alles zu spat. Wir…«

Nicole stieß ihn an.

»Ruhig Blut«, sagte sie.

Zamorra stutzte. Dann sah er, daß Eyckland sich achselzuckend abgewandt hatte. Er glaubte kein Wort von dem, was der Professor sagte.

Zamorra trat neben den Colonel. »Was machen wir, wenn sie nicht mit einem der U-Boote angreifen, sondern mit einem ihrer Dimensionenschiffe?«

»Dann schießen wir sie genauso mit Torpedos zusammen, als kämen sie mit dem U-Boot«, erwiderte Odinsson kalt. Seine Augen glitzerten schwach.

Zamorra schüttelte den Kopf.

»So leicht sind die Dimensionenschiffe nicht zu vernichten«, sagte er. »Ich kenne sie, ich war schon einmal an Bord eines solchen Fahrzeuges.«

»Und?« fragte Odinsson ungerührt.

»Mit Torpedos kommen wir nicht durch. Wahrscheinlich nicht einmal mit Atomraketen.«

»Wir werden sehen«, murmelte Odinsson. »Sie werden aber mit U-Booten angreifen.«

»Sie sind sehr sicher«, sagte Zamorra.

»Ja«, erwiderte der Pentagon-Agent. Zamorra wandte sich ab. In diesem Moment zuckte Smith zusammen.

»Sie kommen«, sagte sie. »Sie haben eine ziemlich hohe Geschwindigkeit. Sie…«

Zamorra griff zu seinem Amulett. Er konzentrierte sich wieder, versuchte die Grundschwingungen zu erfassen. Er spürte sofort die Nähe eines Meegh. Aber der Schattenhafte war allein.

Sollte er allein ein Boot steuern?

»Resonanzkontakt«, sagte Odinsson gelassen. »Lieutenant, lassen Sie sofort schießen. Anlaufkoordinaten…« Er gab die Werte durch.

Eyckland hatte sofort begriffen und schaltete zum Feuerleitstand durch. Der Mann am roten Schalter hörte die Daten mit.

»Auf Kollisionskurs«, sagte Odinsson. »Feuer.«

Eine Faust hieb nacheinander auf zwei Schalter. Zwei Klappen öffneten sich, und zwei schlanke Projektile rasten mit hoher Geschwindigkeit aus ihren Werferrohren, ihrem Ziel entgegen, das sie unfehlbar erreichen würden.

»Wissen Sie, auf was wir soeben geschossen haben?« fragte Odinsson gemütlich.

»Auf ein Dimensionenschiff«, stieß Zamorra erregt hervor.

Odinsson schüttelte den Kopf. »Auf zwei Torpedos eines Z-Bootes. Sie besitzen Atomsprengköpfe. Lieutenant, lassen Sie abdrehen. Tiefergehen, sonst macht uns die Druckwelle kaputt.«

Eyckland schaltete sofort. Die SALTY QUEEN begann tiefer zu sinken. In den tieferen Regionen besaß das Wasser eine größere Dichte. Die Druckwellen der atomaren Entladungen würden sich verlaufen, an den kompakteren Schichten abgleiten.

»Tiefe 1200«, sagte der Lieutenant.

»Gehen Sie tiefer«, sagte Odinsson. »Wir müssen durch den biologischen Gürtel stoßen. Dann sind wir vor den Torpedos solange in Sicherheit, bis unsere Freunde auch tiefergehen.«

Noch während das Boot sank, detonierten die Geschosse, die sich getroffen hatten. Die Torpedos zündeten spontan. Eine Druckwelle erfaßte die SALTY QUEEN. Das U-Boot wurde herumgeschleudert. Irgendwo knirschte etwas gefährlich. Zamorra taumelte, hielt sich irgenwo fest. Die Erschütterungen ließen nach, die Lage der SALTY QUEEN stabilisierte sich wieder.

»Zum ersten«, murmelte Odinsson. Er sah auf die Anzeige des Echolots.

»Sie gehen tiefer«, sagte er. »Sie haben uns eindeutig angepeilt. Es ist nur ein Boot. Ich habe es jetzt auf dem Schirm. Sie haben die besseren Ortungen. Ich entsinne mich, daß die Z-Typen mit einem neuartigen Unterwasser-Radar ausgerüstet sind.«

»Was ist der biologische Gürtel?« fragte Nicole.

»Eine Zone in etwa dreizehnhundert Metern Tiefe«, sagte Eyckland. »Dort sind die Druckverhältnisse der Tiefsee so angestiegen, daß von alleine nichts mehr tiefer geht. Dort hört auch alles tierische Leben, das uns bekannt ist, auf. Auch gesunkene Schiffe, sogar schwere Erzfrachter, bleiben dort hängen. Es geht nicht tiefer.«

»Aber wir können durchstoßen?« fragte Zamorra.

»Mit hoher Maschinenleistung - ja«, erwiderte der Lieutenant. »Von da an müssen wir ständig dem Auftrieb entgegenarbeiten. Wir sind zu leicht.«

»Aber wir halten es aus?« wollte Nicole wissen.

Eyckland nickte.

»Das Boot ist für Tauchtiefen bis dreitausend Meter geeignet und getestet. Sie brauchen keine Sorge zu haben. Wir stoßen gleich durch. Es wird einen kleinen Ruck geben.«

Gespannt warteten sie. Die SALTY QUEEN fiel tiefer.

»Der Feind kreuzt über uns«, sagte Odinsson. »Er hat gerade wieder einen Satz Torpedos abgefeuert.«

In diesem Moment durchstieß die SALTY QUEEN den biologischen Gürtel.

»Na dann«, murmelte Odinsson.

Wenig später explodierten die atomaren Sprengsätze im Gürtel. Die Torpedos waren nicht tiefer gekommen. Auch die Druckwelle kam nicht durch.

»Sie haben sich verrechnet, die Herren Meeghs«, sagte der Colonel kalt. »Offenbar gibt es in ihrer Welt keine Ozeane, in denen sie einen Tiefseekampf üben konnten. Ich bin gespannt, was sie jetzt tun werden.«

»Sie werden tiefergehen«, sagte Eyckland. »Sie müssen es einfach. Sie werden uns gleich wieder angreifen.«

»Das«, sagte jemand halblaut, »ist ein tragischer Irrtum Ihrerseits.«

Ein sanftes Zischen ertönte, und Eyckland brach wie vom Blitz gefällt zusammen.

Nur Zamorra sah das blasse Flimmern. Doch er konnte seinen Gegner nicht erkennen.

Er stöhnte fassungslos auf.

»Ein Unsichtbarer ist an Bord«, keuchte er. »Ein Cyborg!«

»Ganz recht«, sagte die Stimme. Und wieder flammte der blasse Paralyse-Strahl auf.

***

Colonel Odinsson ließ sich einfach aus dem Sitz fallen. Ehe der Unsichtbare ein drittes Mal ins Ziel gehen konnte, hatte er bereits seine Pistole gezogen. Zamorra sah Nicole lautlos zu Boden gehen und streckte den Arm aus. Seine Hand zeigte dorthin, wo sich die Mündung der fremden Waffe befinden mußte.

Odinssons Waffe kam hoch.

Der Unsichtbare bewegte sich. Zamorra spürte den Luftzug. Da spannte sich ein heller Lichtbogen von seinem Amulett zu dem Eindringling hinüber. Die Konturen des Unsichtbaren leuchteten auf. Odinsson drückte ab.

Der Unheimliche zuckte zusammen. Eine Waffe fiel zu Boden, und langsam sank er in die Knie. Das Leuchten war wieder verschwunden. Es wurde auch nicht mehr benötigt. Der Kristallmann wurde allmählich sichtbar. Wie ein Nebel zuerst, dann immer stabiler werdend, gab er sein Aussehen preis.

Odinsson steckte seine Waffe wieder ein, die er blitzschnell nachgeladen hatte. Dann trat er neben Zamorra, der auf den Kristallmann hinabsah. Auf der Brust des sichtbar Gewordenen hatte sich ein nasser, schwarzer Fleck gebildet. Schwarzes Blut!

»Sie haben verdammt gut getroffen, Colonel«, sagte Zamorra gallig. »Etwas zu gut für meine Begriffe. Ich hatte ihn mit dem Amulett erfaßt. Er stirbt.«

Odinsson nickte. »Er kann uns nichts mehr verraten. Sorgen Sie dafür, daß Ihre Sekretärin und der Lieutenant in ihre Kabinen kommen. Ich übernehme das Boot.«

Zamorra schob den Unterkiefer vor. Er maß Odinsson mit einem abschätzenden Blick. Doch der Colonel wandte sich bereits ab und nahm im Sitz des U-Boot-Piloten Platz. Zamorra sah, wie er die SALTY QUEEN noch tiefer zwang.

»Ich fasse mit an, Professor«, sagte Miss Smith spröde. Sekundenlang wollte der Kavalier in Zamorra ablehnen, doch da hatte die Frau bereits zugegriffen und war dabei, sich Nicole auf die Schulter zu laden. Zamorra nahm sich des Lieutenants an und öffnete das Eingangsschott.

»Die Kajüten befinden sich linker Hand auf diesem Deck«, sagte Odinsson. »Achtem. Die Kapitänskajüte muß die erste sein.«

Zamorra ging vor. Er fand die kleinen Kabinchen und stellte fest, daß außer dem Bett des Kapitäns noch eine kleine Liege vorrätig war. »Legen Sie Nicole darauf«, bat er die Lemuria-Expertin.

Wenig später kehrte er in die Kommandobrücke zurück. Odinsson ließ wieder Torpedos abfeuem.

»Sie sind uns gefolgt«, sagte er. »Vielleicht erwische ich sie diesmal.«

Zamorra warf einen Blick auf den Toten. Der Mann mit dem Kristall im Kopf war ihm ein Rätsel. Wie hatte es ihm gelingen können, so überraschend an Bord zu kommen? War er vielleicht ein Teleporter, ein Mensch, der sich mit Geisteskraft ohne Zeitverlust an einen anderen Ort versetzen kann?

Das würde dann aber bedeuten, daß die neue Generation der Kristallmänner weiterentwickelt worden war. Damals konnten sie sich lediglich unsichtbar machen und Superkräfte entwickeln.

»öfter mal was Neues«, hörte der Professor sich murmeln.

Die Druckzeile der SALTY QUEEN vibrierte schwach.

»Sie sind wieder höher gegangen«, sagte Odinsson kalt. »Offenbar wollten sie ein größeres Kaliber einsetzen. Aber wir haben sie getroffen.«

Zamorra sah ihn fragend an.

»Sehen Sie auf das Echolot. Das Boot driftet ab«, erklärte der Colonel. »Sie sind angeschlagen und ziehen sich zurück. Wir sollten noch tiefer hinab.«

Der Parapsychologe warf einen Blick auf den Tiefenmesser. Er zeigte knapp über zweitausend Meter an. Zamorra fröstelte. Wenn ihnen hier unten etwas passierte, half nicht einmal mehr Beten. Es würde alles so schnell gehen, daß sie gar nicht mehr richtig mitbekamen, was Geschah.

Smith lachte leise.

»Keine Panik«, sagte sie spöttisch, ohne das maskenhafte Gesicht zu verzerren. »Es kann nichts geschehen. Das Boot hält mühelos dreitausend Meter aus. Wir…«

Sie brach ab und sah auf das Echolot. Zamorra folgte ihrem Blick und fühlte, wie ihm etwas eiskalt über den Rücken kroch.

Ein riesiges Objekt schoß aus großer Höhe superschnell heran. Ein Torpedo?

Dafür war es zu groß, zu gigantisch!

Odinsson schaltete hastig. Die Maschinen brummten lauter. Ein leichter Ruck ging durch die SALTY QUEEN.

»Sie wollen uns rammen«, schrie Smith.

***

Immer wieder tastete das dämonische Wesen nach den Gehirnen der sterblichen Kreaturen in dem kleinen U-Boot. Es stellte fest, daß sein Hauptgegner jener Mann war, den sie Zamorra nannten. Er hatte den Cyborg sofort erkannt und mit einem geheimnisvollen Amulett angegriffen, kurz nachdem dieser in die Kommandobrücke teleportiert war.

Llanggut wußte nicht, was er von diesem nicht-dämonischen Magier halten sollte. Er war gefährlich, vielleicht sogar zu gefährlich. Der Meegh stellte fest, daß sein Sklave getötet wurde.

Etwas mußte geschehen. Dieser Zamorra mußte vernichtet werden. Das Boot war zu zerstören, gleichwie. Llanggut kannte Zamorra nicht. Jene Meeghs, die den Meister des Übersinnlichen jemals kennengelernt hatten, hatten ihr Wissen nicht mehr an ihre Artgenossen weitergeben können. Die Dämonischen kannten Zamorra daher nicht, wußten nichts über ihn.

Dennoch schätzte Llanggut ihn aufgrund der festgestellten Fähigkeiten und des magischen Potentials als den mit Abstand Gefährlichsten der U-Boot-Besatzung ein.

Llanggut überlegt. Weitere Sklaven hinunterzuschicken, hatte keinen Sinn. Dieser Zamorra würde auch sie ausschalten. Torpedos hingegen erzielten auch keine Wirkung, weil der Kapitän des Bootes ihnen immer rechtzeitig auswich.

Aber es gab eine andere Möglichkeit.

Die U-Z-17 war beschädigt worden. Der Torpedotreffer hatte ihr ein großes Loch in die Flanke gerissen. Die Wassereinbruchstelle war zwar abgesichert worden, aber das U-Boot war nicht mehr soviel wert wie früher.

Daher schadete es nichts, wenn es völlig zerstört wurde.

Llanggut gab den Befehl, das andere Submarine zu rammen. Die Sklaven würden es überstehen, und er selbst -er war ein Wesen aus einer anderen Welt. Der Wasserdruck vermochte ihm nicht zu schaden. Er würde notfalls eine magische Energieglocke um sich aufbauen und in den Tonga-Graben zurückkehren.

Die U-Z-17 kippte über Steuerbord nach unten weg, senkte sich steil ab. Es war kein normaler Tauchvorgang mehr, sondern eine Höllenfahrt. Und sie mußte mit dem absoluten Chaos enden.

Mit hohen Beschleunigungswerten raste das Boot abwärts. Normale Menschen wären längst unter dem aufkommenden Überdruck, der sich auch in der Schiffsinnenzelle bemerkbar machte, zusammengebrochen, weil sie sich nicht schnell genug umzustellen vermochten. Aber die Crew der U-Z-17 bestand aus Marionetten der Meeghs.

Und der Tod war mit an Bord!

***

Zamorra erschrak. In einer Vision sah er, wie sich die beiden Druckkörper berührten, förmlich ineinander verkeilten, aufplatzten. Sah Wasser wie eine Massive Wand eindringen, alles in Sekundenbruchteilen zerschmettern und zerfetzen…

Er war wie gelähmt.

Odinsson schien keine Schrecksekunde zu kennen. Der Mann muß ein Phänomen sein, schoß es dem Parapsychologen trotz der kritischen Situation durch den Kopf. Kein Wunder, daß er, so jung wie er ist, bereits einen so hohen Rang besitzt und mit so außergewöhnlichen Vollmachten ausgestattet wurde!

Odinsson setzte alles auf eine Karte!

Volle Kraft voraus!

Er belastete die Maschinen mit zweihundert Prozent über Maximum! Noch lauter wurde das Brüllen und Donnern im Maschinenraum. Aus der Sprechanlage kam verzweifeltes Schreien des Cheftechnikers. Im Antriebsteil des Submarine mußte eine kleine Hölle losgebrochen sein.

Das Donnern aus dem achterlichen Bootsteil durchschlug jede Schallisolation und war in der Lage, Tote aus dem Schlaf zu reißen, aber bis auf den Cyborg gab es die nicht an Bord.

»Odinsson…«

Zamorras Aufschrei kam nicht gegen die entfesselten Ur-Gewalten an. Er hatte ihm zuschreien wollen, die Maschinenleistung zu reduzieren, weil er Angst hatte, jeden Moment eine Explosion im Maschinenraum zu erleben. Doch Odinsson hörte nichts.

Die SALTY QUEEN schoß förmlich vorwärts, und dann wurde sie von irgendetwas herumgewirbelt und begann sich trudeln zu überschlagen. Jetzt erst schaltete Odinsson auf normale Höchstleistung zurück. Die Geräuschkulisse wurde erträglicher.

Zamorra hielt sich krampfhaft irgendwo fest und sah, daß Smith nach Luft schnappte. Für Augenblicke befand sich der Boden direkt über ihnen, dann stabilisierte sich die Lage der SALTY QUEEN wieder. Das Boot knirschte in allen Verstrebungen.

»Vorbei!« schrie Odinsson und begann wie wild zu lachen. »Sie haben uns verfehlt, um drei oder vier Meter! Mein Gott…« Und wieder lachte er, bis ihm die Tränen über die Wangen liefen.

Der hat ja doch Nerven, durchfuhr es Zamorra überrascht. Odinssons Reaktion war jetzt völlig normal! Dem Schock folgte die Krampflösung. Der Professor sah, wie die Hände des Colonels zitterten, als er jetzt langsam unter den Rollkragenpullover griff, irgendwoher eine Packung Zigaretten holte und gemütlich eines der Stäbchen in Brand setzte. Tief sog er den Rauch in die Lungen und blies ihn langsam durch die Nase wieder aus.

»Das war knapp, bei Wotan«, murmelte er.

Zamorra trat neben ihn. »Sie sollten nicht rauchen«, sagte er leise. »Nehmen Sie Rücksicht auf die Klima-Anlage.«

»Die Klima-Anlage kann mich kreuzweise«, grinste Odinsson. Zamorra fuhr zurück. Er begriff, daß er falsch gehandelt hatte. Auch er stand unter leichter Schockwirkung.

Allmählich beruhigte sich der Colonel wieder. Das Zittern ließ nach, und seine Stimme klang wieder fester. »Jetzt noch ’nen Schnaps, ’nen schönen, eisgekühlt serviert, und ich bin wieder fast Mensch. Zamorra, ich dachte, er erwischt uns doch noch. Diese verdammten Hunde!«

»Ich weiß nicht, warum sie das taten«, sagte der Professor. »Sie scheinen ihr Pulver verschossen zu haben. Ich begreife nicht, wieso sie keine radikaleren Waffen einsetzen. Aber vielleicht haben sie das Boot noch nicht damit ausgerüstet.«

Er entsann sich an jene unheimlichen, lichtlosen Strahlenfinger, die die Dimensionenschiffe zu emittieren vermochten. Wer oder was von Ihnen getroffen wurde, verging, löste sich einfach auf. Es waren furchtbare Energien, die dann freigesetzt wurden, wenn die Meeghs kämpften. Zamorra wußte, wie gefährlich sie waren. Er hatte erlebt, wie rasch und sicher sie ein anderes Schiff abgeschossen hatten. Damals, über Jerusalem, in fast tausendjähriger Vergangenheit, als er den Zeit-Dämonen und dem Geheimnis des Amuletts auf der Spur war.

Odinsson hob die Schultern. »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Sie sind nicht mehr in der Ortung, sind zu tief. Vielleicht drehen sie wieder um und versuchen ein zweites Mal, uns zu rammen.«

»Wir sollten etwas dagegen tun«, warf Smith ein. Odinsson nickte stirnrunzelnd.

»Wir müßten dranbleiben, auch noch tiefer gehen. Bis dreitausend Meter können wir.« Er sah Zamorra an. »Wie ist es, Professor? Ist es Ihnen möglich, mit dem Amulett eine - sagen wir: Schutzzone - um die SALTY QUEEN zu errichten, mit der wir noch tiefer vorstoßen können?«

»Ich kann es versuchen«, entgegnete der Meister des Übersinnlichen nachdenklich. »Denkbar wäre es. Aber ich halte es nicht für gut, so tief zu gehen. Es kann gefährlich sein…«

»Ich sagte schon, daß ich bereits auf Lemuria war«, sagte Smith kühl. Ihre Augen glitzerten. »Und der Kontinent liegt etwa sechs- bis achttausend Meter tief. Dort unten ist es nicht gefährlicher als hier. Wir sollten weiter tauchen.«

Zamorra nickte. »Mehr als schiefgehen kann es nicht«, ächzte er.

In der Sprechanlage knackte es. Der Chief meldete sich.

»Lieutenant, mußte das vorhin sein? Es hat uns glatt umgehauen. Die Maschinen haben geglüht. Mills und Waukee sind glatt ohnmächtig geworden, und ich stand knapp davor, Himmel, ich bin immer noch halb taub…«

»Hier ist Odinsson«, meldete sich der Colonel. »Der Lieutenant ist ausgefallen. Wir hatten Feindberührung, erinnern Sie sich? Wie sehen die Maschinen aus?«

»Mittlerweile fast wieder schwarz«, krächzte der Chief. »Aber ich glaube kaum, daß sie eine halbe Minute länger ausgehalten hätten. Wir können von Glück sagen, daß wir noch leben.«

»Es mußte sein«, erwiderte Odinsson. »Wir sollten gerammt werden, und das mit hoher Geschwindigkeit. Es war die einzige Möglichkeit, zu entkommen, und ich habe sie genutzt. Wir werden noch tiefer gehen.«

»Aye, Sir… wenn bloß die Maschinen nicht wieder überbeansprucht werden…«

»Ich werde mich hüten«, brummte Odinsson zurück. »Ich möchte ebensowenig wie Sie beim Auftauchen mit Maschinenschaden im biologischen Gürtel hängenbleiben.«

Die Verbindung brach wieder zusammen.

»Schön, gehen wir tiefer«, murmelte Odinsson und nahm wieder Platz.

Die Nadel des Tiefenmessers marschierte wieder weiter.

Und niemand ahnte, welche Überraschung in Meerestiefen noch auf sie wartete…

***

Im Stützpunkt war ein Impuls Llangguts aufgefangen worden. Der Meegh forderte Unterstützung an. Bestürzung machte sich unter seinen Gefährten breit. Llanggut wurde nicht mit einem einfachen Unterseeboot fertig, das abzufangen und zu zerstören er aufgebrochen war?

Dann stimmte etwas nicht. Und die Meeghs beschlossen, ihre Macht zu demonstrieren.

Draußen auf der Ebene fuhren die Sklaven zusammen, die damit beschäftigt waren, Unterkünfte zu bauen. Ultrahohe Schwingungen trieben sie aus der näheren Umgebung der großen, schattenhaften Objekte. Eines der drei Dimensionenschiffe löste sich von seinem Landeplatz und glitt langsam auf den Kuppelrand zu.

Die Meeghs schickten ihrem Gefährten Llanggut die geforderte Verstärkung. Sie schickten eines ihrer Schiffe!

Die Schwingungen, die auf die Körperzellen der ehemaligen Menschen einwirkten und sie zur Flucht zwangen, bevor sie von den Vibrationen aufgelöst werden konnten, erstarb wie auch das schrille, durch Mark und Bein gehende Pfeifen, als das schwarze Etwas durch die Kuppel glitt und davonschwamm. Ein paar gigantische, absolut fremdartig und gefährlich wirkende Tiefseeungeheuer zogen sich fluchtartig zurück, als das Dimensionenschiff in ihre Nähe kam. Das Wasser in der unmittelbaren Umgebung brodelte.

Die Macht der Meeghs war unterwegs…

***

»Da sind sie«, stieß Zamorra hervor, als sich der Punkt auf dem Bildschirm des Echolots abzeichnete. Odinsson sah auf.

»Schön«, sagte er. »Greifen wir also an. Torpedos klar zum Abschuß.«

»In dieser Tiefe wollen Sie noch mit den Projektilen arbeiten?« fragte Miss Smith. Odinsson nickte. »Womit sonst?« fragte er.

Zamorra betrachtete sein Amulett. Noch brauchte er es nicht einzusetzen, um in größeren Tiefen für einen Schutz des Bootes vor dem Wasserdruck zu sorgen. Sie befanden sich noch dreihundert Meter vor der kritischen Zone.

Die Lemuria-Expertin stand neben dem Echolot. »Die Höhe stimmt nicht«, sagte sie plötzlich.

Der Kopf des Colonels ruckte herum. Er zerdrückte den Zigarettenstummel an einer Kante des Steuerpultes. »Was ist das?«

»Das Objekt befindet sich auf gleicher Höhe mit uns«, sagte sie. »Es nähert sich von Osten. Kein Zweifel, Colonel. Es kann nicht das Z-Boot sein. Es ist größer, viel größer.«

»Was kann es sein?« fragte Odinsson.

Ein seltsames, brodelndes Geräusch kam auf. Es entstand draußen und pflanzte sich durch den Stahl des Druckkörpers fort, um die Ohren der Menschen zu erreichen. Zamorra versteifte sich unwillkürlich. Er spürte die nahende Gefahr. Etwas Unheimliches kroch auf die SALTY QUEEN zu. Etwas, mit denen sie nicht mehr gerechnet hatten.

»Es nähert sich rasch«, sagte die junge Frau. »Es ist… fast so, als würden die Taststrahlen hindurchgehen, als sei es nur eine Nebelwolke. Ich begreife das nicht…«

»Ein Dimensionenschiff«, flüsterte Zamorra betroffen. »Es muß ein Dimensionenschiff der Meeghs sein. Sie haben Verstärkung geholt. Gleich sind wir erledigt. Die schwarzen Strahlen…«

Das Brodeln war stärker geworden. Zamorra begann nervös zu werden. Das undeutbare Geräusch zerrte an ihm, höhlte ihn innerlich aus. Er versuchte es zu ignorieren, aber es gelang ihm nicht. Immer wieder fraß es sich an seinem Wachbewußtsein vor.

»Feuerleitstand, neues Ziel«, sagte Odinsson. Er war wieder der eiskalte Kämpfer geworden. In wenigen Worten gab er die Koordinaten des dunklen Ankömmlings durch. »Feuern Sie«, schloß er. »Jagen Sie alles aus den Rohren, was drin ist. Das verdammte Ding muß zerstört werden.«

Augenblicke später erbebte der Druckkörper des U-Boots unter dem Ausstoß der Torpedos. Wieder und wieder feuerte die SALTY QUEEN. Die beiden Männer im Waffenstand luden in fieberhafter Eile immer wieder nach und lösten neu aus. Doch der Vorrat an Torpedos war nahezu aufgebraucht.

Das Echolot zeigte die davonrasenden Metallischen Objekte an.

Sie verschwanden wirkungslos in dem schwarzen Etwas, das sich unaufhaltsam näherschob. Es schluckte sie einfach, verarbeitete sie, ohne eine Einwirkung zu zeigen.

»Verdammt, das gibt’s nicht«, keuchte Odinsson auf.

»Sie sind uns über«, sagte Zamorra. Er rechnete sich noch Chancen aus, wenn er das Amulett einsetzte. Doch das konnte nicht sofort geschehen. Er bezweifelte, daß die zur Verfügung stehenden Energien ausreichten, das nahende Dimensionenschiff restlos zu zerstören. Er mußte sich einen Trick einfallen lassen.

Odinsson lehnte sich zurück.

»Aus«, sagte er. »Wir kommen nicht mehr weg. Sie haben uns.«

Zamorra merkte es im gleichen Moment. Das Maschinengeräusch setzte aus.

»Chief an Brücke. Antrieb ausgefallen«, kam der Durchruf. »Wir sind manövrierunfähig.«

Das Brodeln wurde lauter und lauter. Feine Schwingungen durchzogen den Druckkörper. Eine neue Waffe, dachte Zamorra. Sie brauchen ihre lichtlosen Strahlen erst gar nicht einzusetzen. Sie machen uns mit Vibration fertig.

Er spürte, daß ihm nicht mehr viel Zeit blieb. Er mußte das Amulett einsetzen, jetzt sofort!

Aber es war schon zu spät!

Die Meeghs waren da!

Sie waren bei der SALTY QUEEN!

Mit einem harten Ruck kantete das U-Boot irgendwo an und legte sich schräg. Zamorra, der nicht damit gerechnet hatte, stürzte. Das Amulett, das er abgenommen hatte, entglitt seiner Hand. Sein Kopf schlug gegen eine Tischkante, und er verlor das Bewußtsein.

Balder Odinsson schloß die Augen.

Es war vorbei.

***

In Zamorras Schädel tobte sich ein Hornissenschwarm aus. Vorsichtig tastete er ihn ab. Als seine Fingerspitzen die Stelle erreichten, mit der er vor den Schalttisch geprallt war, zuckte er zusammen. Ein stechender Schmerz durchraste ihn und ließ ihn die Augen weit aufreißen. Er stöhnte auf.

»Oh, Teufel auch…«

Halb richtete er sich auf. Ein leichtes Schwindelgefühl erfaßte ihn. Jetzt bloß keine Gehirnerschütterung, dachte er. Er schüttelte den Kopf. Sofort wurde er etwas klar. Ein dumpfer, bohrender Schmerz blieb.

Aber da war noch etwas. Ein schwaches, kaum wahrnehmbares Tasten.

Jemand suchte ihn!

Balder Odinsson geriet in sein Blickfeld. Der Colonel saß in seinem Konturensitz und rauchte. In der Hand hielt er die entsicherte Pistole. Miss Smith lehnte hinter ihm an der Wand. Erst jetzt fiel es Zamorra auf, daß der Boden geneigt war. Das Boot mußte schräg liegen.

»Wo sind wir gelandet?« fragte Zamorra. Das brodelnde Geräusch, das seine Nerven bis aufs Äußerste belastet hatte, war verschwunden, auch die Vibrationen gab es nicht mehr.

»Sie werden’s nicht für möglich halten«, sagte Odinsson trocken. »Im Schiff der Meeghs, oder was auch immer es ist. Sie haben uns einfach geschluckt. So etwa muß es auch Jonas ergangen sein, als er feststellen wollte, ob im Innern eines Wals auch Licht brennt.«

Zamorra hustete trocken. »Sie entwickeln einen seltsamen Humor, Colonel.«

»Sie sind ungefähr zwei Minuten bewußtlos gewesen«, fuhr Odinsson fort. »Wie fühlen Sie sich?«

Zamorra tastete vorsichtig nach der schmerzenden Stelle. »Als ob mir der Himmel auf den Kopf gefallen sei«, bekannte er. »Aber im Augenblick geht es.«

Da ertönte ein schriller Pfeifton. Unwillkürlich zuckten die drei Menschen im Leitstand der SALTY QUEEN zusammen. Im nächsten Moment bildete sich in der Wand ein zwei mal zwei Meter großes, quadratisches Loch. An dieser Stelle wurde der massive Stahl der Schiffswand einfach zerpulvert, löste sich auf und trieb als amorpher Staub davon!

Und dahinter - kamen sie!

Sie hatten sich im Blitzverfahren in die SALTY QUEEN hineingeschnitten. Zamorra begriff schlagartig, daß sie ihn angepeilt hatten. Das war das schleichende Tasten in seinem Gehirn gewesen, das er verspürt hatte. Nun kamen sie, um ihn zu holen.

Fünf Schatten.

Fünf Meeghs, jeder fast zwei Meter hoch und damit die Höhe des freigepulverten Einstiegschachtes ausfüllend. Unheimlich und drohend wirkten sie durch ihr flächiges Aussehen, obgleich sie doch dreidimensional auftraten. Aber gerade dieser Gegensatz von schattenhafter Erscheinung und körperlicher Kompaktheit war es, das sie so unsagbar fremd wirken ließ.

Zamorra taumelte. Er spürte die bösartige Ausstrahlung der Unheimlichen wie ein körperlicher Schlag. Blitzschnell waren sie da. Odinsson hob die Waffe und schoß. Feuerlanzen zuckten aus der Mündung und stießen auf den vordersten der Meeghs zu. Er taumelte nicht einmal unter den Einschlägen, nahm die Projektile einfach in sich auf. Dann hatten zwei der Unheimlichen Odinsson erfaßt und zerrten ihn mit sich. Er versuchte sich zu wehren, doch die Meeghs waren stärker.

»Zamorra«, keuchte er. »Tun Sie etwas! Das Amulett…«

Ein Schlag brachte ihn zum Schweigen. Die Meeghs verschwanden mit ihm aus dem quadratischen Schacht.

Zamorras Hand fuhr zur Brust, wo eigentlich das Amulett hängen sollte. Aber er griff ins Leere! Dumpf entsann er sich, es abgenommen zu haben, und dann war es ihm bei dem heftigen Ruck entglitten. Zu spät viel ihm ein, daß es als Waffe gegen die Meeghs direkt ohnehin kaum Wirkung besaß.

Zwei weitere Wesen packten zu. Zamorra spürte, wie eine eisige Kälte ihn zu durchfließen begann. Eine Kälte, die von den Stellen ausging, an denen die Meeghs ihn berührten, und die ihn zu lähmen begann.

Wo war das Amulett?

Suchend blickte er sich um, konnte es aber nicht entdecken. Aber es durfte nicht Zurückbleiben! Irgendwie konnte er es immer verwenden. Er mußte…

Seine Gedanken griffen aus, probierten erneut den alten Trick, das Amulett zu rufen. Es würde von selbst zu ihm kommen, die magische Verbindung zwischen ihnen sorgte dafür.

Aber er hatte sich zu früh gefreut. Etwas anderes geschah. In seinem Schädel schien etwas zu explodieren, wollte ihn auseinanderreißen. Er schrie auf. Nur langsam ebbte der Schmerz ab, der ihn fast hätte erblinden lassen. Da wußte er, daß einer der Meeghs für diesen Schock verantwortlich war. Man wollte nicht, daß er parapsychisch aktiv wurde, und hatte ihn auf diese Weise daran gehindert.

Sie zerrten ihn hinaus. Hinter sich hörte er, wie sich Miss Smith gegen den fünften Meegh zu wehren versuchte. Doch auch sie konnte sich nicht aus dem Griff des Unheimlichen befreien.

Zamorra wünschte sich jene Zeit zurück, in der er noch nichts von den Meeghs und ihrer Existenz ahnte, wo er nur gegen Asmodis und die Dämonen der Schwarzen Familie zu kämpfen gehabt hatte. Sie waren furchtbar, aber alle in ihrer Art verschieden. Doch die Meeghs übertrafen sie alle. Was sie so schrecklich machte, war ihre Menge an gleichförmigen Individuen und ihr Streben nach Macht. Die Dämonen waren untereinander uneins und boten dadurch viele Möglichkeiten, sie wirksam zu bekämpfen. Doch die Meeghs kannten keine Zwietracht. Sie verfolgten alle nur ein Ziel - wie in einem Ameisenstaat. Und diese Zusammenarbeit machte sie um den Faktor unendlich gefährlicher als jeden Dämon, mit dem Zamorra bisher zu tun gehabt hatte.

Draußen warteten noch weitere dieser schattenartigen, entsetzlichen Wesen. Zamorra sah sich in einer hangarartigen Halle, in der die SALTY QUEEN auf dem Kiel lag, leicht zur Seite geneigt. Odinsson starrte finster zu Boden. Jetzt wurde Smith aus dem Schiff gezerrt.

Die drei Menschen wurden nebeneinander gestellt. Plötzlich vernahm Zamorra mit seinen schwachen telepathischen Fähigkeiten den Befehl, den einer der Meeghs aussandte.

Zerstört das Boot!

Eine eiskalte Hand preßte sein Herz zusammen. Im Schiff waren noch Menschen.

Die Besatzung der SALTY QUEEN und - Nicole.

***

Diplom-Tiefbauingenieur Pieter Tradino verspürte keine Zufriedenheit. In ihm gab es nur das Wissen, daß die theoretische Arbeit so gut wie erledigt war. Die meisten Fixpunkte lagen fest, und eine Überschlagsrechnung hatte ihm gezeigt, daß Lemuria eine Fläche von etwas mehr als elf Millionen Quadratkilometer bedeckt haben mußte.

Eine unvorstellbare Größe, von der zur Zeit nur ein winziger Bruchteil unter dem kuppelförmigen Schutzfeld lag.

Eiskalt nahm Tradino die Zahlenangabe zur Kenntnis. Über elf Millionen Quadratkilometer sollten um sechs- bis auchttausend Meter angehoben werden, und dabei war von den Geologen die Stärke der zur hebenden Erdscholle noch nicht eindeutig bestimmt worden. Aber ersten Schätzungen nach mußte diese Stärke rund zweitausend Meter betragen, um die Kontinentalscholle nicht auseinanderbrechen zu lassen.

Denn Tradino war klar, daß bei Dimensionen dieser Art auch die Macht der Meeghs ihre Grenzen fand. Mit einer solchen Größenordnung hatten auch sie wohl nicht gerechnet. Tradino nahm an, daß die magischen Kräfte nur an bestimmten Hebe-Punkten einsetzen konnten. Die gesamte Scholle gleichmäßig zu belasten, war unmöglich. Es blieb zu hoffen, daß Lemuria bei dem Unternehmen nicht in mehrere Teile zerbrach. Deshalb mußten die Ansetz-Punkte mit äußerster Sorgfalt berechnet werden.

Tradino fragte sich nicht, warum die Meeghs wollten, daß der vor Urzeiten versunkene Kontinent wieder an die Oberfläche gebracht wurde. Der Kristall ließ ihm dazu keinen Freiraum. Er gehorchte nur den Befehlen. Sie waren eindeutig.

Tradino wartete jetzt nur noch auf die letzten Daten, um seine Berechnungen zu Ende führen zu können. Dabei zeigte er keine Ungeduld.

Sie war ihm nicht programmiert worden.

***

»Nein«, flüsterte Zamorra. »Nicht…«

Zu einem Schrei reichte es nicht. Etwas schnürte ihm die Kehle zu. Nicole war noch in der SALTY QUEEN! Und die fünf Männer der Crew!

Odinsson und Smith sahen sich etwas hilflos wirkend an. Zwei der Schattenwesen näherten sich dem Unterseeboot etwas. Alles in Zamorra verkrampfte sich. Er mußte etwas tun, durfte nicht zulassen, daß das Boot mit den Menschen darin vernichtet wurde!

Aber was - was konnte er tun?

Seine Gedanken fieberten, irrten im Kreis. Er glaubte den Verstand zu verlieren. Gab es denn keine Möglichkeit, einzugreifen? Seine schwachen Para-Kräfte reichten nicht aus, abgesehen davon, daß die Meeghs ihn sofort wieder abblocken würden.

Plötzlich verspürte er wieder die Vibrationen. Doch es waren nur Randausläufer. Die Strahlen waren auf das Boot gerichtet. Das schrille, nervenzerfetzende Pfeifen war wieder zu hören.

Dann begann die SALTY QUEEN zu zerpulvern, löste sich in eine verwehende Staubwolke auf. Der Zerstörungsprozeß begann mit dem Schiffsheck und pflanzte sich weiter nach vorn fort. Der Maschinenraum verging, das Mittelschiff. Jetzt mußten die Kajüten kommen.

Und in der des Kapitäns befand sich Nicole…

Ein wilder Schrei entrang sich der Kehle des Professors. Mit geballten Fäusten stürmte er auf die beiden Meeghs zu, die die Zerstörung durchführte.

Etwas riß ihm die Beine unter dem Körper weg. Er spürte, wie sich seine Muskeln verhärteten. Hart schlug er auf dem Boden auf. Er versuchte sich zu bewegen, doch es gelang ihm nicht mehr. Er war paralysiert worden.

Doch er konnte sehen.

Und hilflos, ohnmächtig, mußte er zusehen, wie die SALTY QUEEN sich weiter auflöste.

Immer weiter…

***

Merlins Stern aktivierte sich selbst. Das Amulett, von Merlin, dem Zauberer, aus der Kraft einer entarteten Sonne erschaffen, handelte selbsttätig. Die vorhandenen Energien reichten aus.

Das geheimnisumwitterte Amulett empfing die bösartigen Geistesimpulse der Meeghs und verglich sie mit Erinnerungswerten. Eine Intelligenz, so unfaßbar fremdartig und seltsam, daß menschliche Vorstellungskraft nicht in der Lage war, sie auch nur andeutungsweise zu erfassen und zu akzeptieren, traf ihre Entscheidung. Die Meeghs waren Feind, doch die Macht reichte nicht aus, sie wirksam zu bekämpfen. Doch es gab eine Möglichkeit, die feindliche Kraft an ihrem Tun zu hindern.

Das Amulett begann zu schweben und verließ jenen finsteren Winkel, in den es geglitten war, als es Zamorras Hand entfiel. Es registrierte seine Gedankenimpulse von außerhalb des Submarine. Ein Gefühl schwang darin mit, das eine Mischung aus Verzweiflung und Haß war. Das Amulett widerstand dem Zwang, zu seinem Besitzer zu schweben, und schlug einen anderen Weg ein.

Hätte jemand es erkennen können, er hätte an seinem Verstand gezweifelt. Wie von Geisterhand getragen, verließ die silbern blitzende Scheibe die Kommandobrücke. Lautlos öffnete sich vor ihr das Schott, und sie schwebte hinaus auf den Gang.

Gedankenimpulse!

Nicole Duval - das Flammenschwert!

Nach Zamorra bedurfte sie vorrangig des Schutzes. Das Amulett glitt durch die massive Tür in die Kapitänskajüte. Gleichzeitig registrierte es den schrillen Pfeifton, der die ultraschnellen Schwingungen begleitete, die die atomare Struktur des U-Boot-Stahls zersetzte. Die SALTY QUEEN begann sich aufzulösen.

Das Amulett handelte.

Es flammte grünlich auf. Ein Schwall flirrender Energie wurde ausgestoßen und bildete eine hell leuchtende Sphäre, die den gesamten Innenraum der Kapitänskajüte einhüllte.

Das Amulett konnte keine Zufriedenheit empfinden. Dazu war es nicht geschaffen. Es konnte nur den Mächten des Bösen zu trotzen versuchen.

Gleichzeitig schwanden die Energien in unglaublichem Tempo. Der Schirm konnte nicht mehr lange aufrecht erhalten werden. Zamorra fehlte. Nur in der Symbiose Mensch-Amulett konnte Merlins Stern seine gesamte Kraft entfalten.

Im nächsten Augenblick war es soweit.

Zerstörende und erhaltende Energien prallten aufeinander…

***

Plötzlich brach eine kleine Hölle lös.

Funken knisterten, Überschlagsblitze zuckten auf. Ein grün schimmerndes, kugelförmiges Feld schwebte plötzlich inmitten der verwehenden Staubwolken.

Odinssons Augen weiteten sich leicht. Miss Smith zeigte sich ungerührt. Kurz keimte in dem Colonel der Verdacht auf, daß sie diesen Vorgang erwartet hatte.

Doch es war noch nicht alles.

Eine leuchtende, sprühende Funkenbrücke zuckte auf die beiden Meeghs zu, die den Zerstörungsprozeß durchführten. Die beiden schattenhaften Wesen krümmten sich zusammen. Helle, spitze Schreie gellten durch die Halle.

Aufhören! peitschte ein Gedankenbefehl.

Doch das Inferno dehnte sich aus. Aus der grünen, leuchtenden Kugel, die jetzt frei schwebte, zuckten Blitze. Die beiden Meeghs brachen zusammen. Der Bugteil der SALTY QUEEN fiel knisternd in sich zusammen. Stahlzellen in Sandwichbauweise falteten sich zusammen wie Papier. Die Luft war plötzlich elektrisch aufgeladen. Zwischen Odinssons Fingern sprangen Funken über. Die Meeghs waren verwirrt. Einige torkelten leicht. Sie verloren die Kontrolle über sich selbst.

Fasziniert starrte Odinsson auf die beiden zusammengebrochenen Schattenwesen. Eine unglaubliche Veränderung ging mit ihnen vor. Immer noch waren sie nur als Schatten zu erkennen, aber sie begannen plötzlich auf eine unheimliche, erschreckende Weise zu leuchten. Es war kein helles Leuchten, sondern mehr ein lichtloses Glühen, sofern diese Beschreibung auch nur annähernd das unglaubliche Phänomen erfassen konnte. Ihre Körper zuckten wild, und selbst Odinsson fühlte plötzlich die schockartigen Wellen panischer Todesangst, die von den beiden Kreaturen der Finsternis ausgingen.

Dann verblaßten sie.

Wie Schatten hatten sie gewirkt, als sie lebten - und sie vergingen wie Schatten, die das grelle Sonnenlicht trifft!

Sie lösten sich auf - waren spurlos verschwunden!

Es gab sie nicht mehr…

Aber es gab noch die grüne Lichtkugel.

Odinsson erkannte darin zwei Gestalten.

Den Lieutenant und Nicole Duval.

Und da war noch etwas, das frei schwebte und dabei rhytmisch aufleuchtete.

Zamorras Amulett…

***

Mit Bestürzung hatten die Meeghs das Ende ihrer beiden Artgenossen verfolgt. Sie erkannten jäh, daß sie hier einer Maht gegenüberstanden, die ihnen möglicherweise ebenbürtig war. Als die grün flammende Kugel sich aus den zerpulvernden Resten der SALTY QUEEN löste, wichen sie zurück. Dann peitschten konzentrierte magische Energien gegen die Kugel. Einer der Meeghs schrie etwas. Es wurde merklich kühler in der Halle. Odinsson, Zamorra und Smith erschauerten. Die Aura des Bösen breitete sich aus, verdichtete sich. Erschreckende Bilder aus den Abgründen einer unheimlichen Welt stürzten durch die Gehirne der Menschen. Der paralysierte Zamorra spürte die Richtung der bösen Energien, die sich ballten und die grünliche Kugel angriffen. Grelle Entladungen zuckten auf, Lichtzungen peitschten durch die Halle. Haarfeine Linien bildeten sich in der Struktur der Kugel. Etwas knisterte unter hoher Belastung.

Das Amulett glühte. Immer wieder strahlte es silberhelle Lichtschauer aus, die sich mit der grünlichen Energiewand verbanden, sie zu stärken versuchten. Doch außerhalb wirkte die Kraft der Meeghs. Geballte magische Energien hämmerten auf die Schutzsphäre ein, brachten sie zur Schwingung. Die Risse wurden breiter.

Zamorras Gedanken rasten. Was würde geschehen, wenn die Kugel barst?

Da war es bereits so weit. Die grünliche Schale brach auseinander, zerflatterte, und zwei menschliche Körper sanken zu Boden. Die finsteren Energien griffen ins Leere und verebbten.

Einer der Meeghs trat in Zamorras Gesichtskreis. Irrte er sich, oder war der Unheimliche merklich blasser geworden? Zamorra glaubte, durch das Wesen hindurch den Hintergrund der Halle zu erkennen. Doch dann war es schon wieder vorbei.

Der Meegh streckte einen Arm aus. Zamorra begann zu schweben. Er wurde in einen anderen Teil des Dimensionenschiffes gebracht, zusammen mit den anderen Gefangenen.

Plötzlich vermochte er sich wieder zu bewegen. Im gleichen Moment schwebte er auch nicht mehr, sondern stand überraschend auf den Beinen. Prompt verlor er das Gleichgewicht und wäre fast gestürzt. Er konnte sich gerade noch fangen.

Er sah sich um und erkannte, daß es Nicole und dem Lieutenant nicht anders ergangen war. Als er in Eycklands verfallenes Gesicht sah, schluckte er. Der Kapitän trauerte um seine gefallenen Kameraden. Die Männer waren nicht mehr aus dem Schiff gekommen. Zamorra glaubte so etwas wie wachsenden Haß in den Zügen Lieutenant Eycklands zu spüren. Langsam legte er den Arm um Nicoles Schulter. Sie drängte sich an ihn, als suche sie bei ihm Schutz.

Um sie her bewegten sich die schwarzen, schattenhaften Gestalten der Meeghs. Zamorra vermutete, daß sie sich in der Zentrale des Dimensionenschiffes befanden. Direkt vor ihnen schien das Meer zu beginnen. Es war eine gewaltige Illusion. Ein riesiger Schirm, auf dem die Umgebung sich dreidimensional und so lebensecht abzeichnete, daß Zamorra nur mühsam der Versuchung widerstehen konnte, in die Tiefsee hineinzugreifen.

Das Konstruktionsprinzip war neu. Zamorra wußte, daß die Meegh-Schiffe früher anders gegliedert und bestückt gewesen waren. Das hier mußte eine Neuentwicklung sein.

Sie sahen, wie das Dimensionsschiff herumschwang und sich noch tiefer hinabschraubte. Rund um das dunkle Gebilde befand sich eine Zone diffuser Helligkeit, die auf menschliche Augen dennoch düster wirkte. Zamorra ahnte, daß die fremdartigen Augen der Meeghs dieses seltsame finstere Licht auf völlig andere Weise verwerten konnten.

»Was mögen sie Vorhaben?« fragte Nicole leise.

Balder Odinsson lachte bitter auf. »Ganz so habe ich mir unsere Erkundungsfahrt doch nicht vorgestellt. Tut mir leid um Ihre Leute, Lieutenant.«

»Davon können die sich auch nichts mehr kaufen«, murmelte Eyckland. In seinen Augen glomm es. Zamorra schenkte ihm einen nachdenklichen Blick. Er beschloß, auf den jungen Kapitän ein wachsames Auge zu haben. Eyckland hatte sich nicht mehr unter Kontrolle. Es konnte sein, daß er im Unrechten Augenblick zum rasenden Berserker wurde, um seine Leute zu rächen. Offenbar war er gut mit seiner Crew befreundet gewesen.

Da tauchte ein länglicher Körper vor ihnen in der Tiefe auf. Die U-Z-17!

Der Körper des Colonels straffte sich. Deutlich war das ausgefranste Leck zu erkennen, das ein Torpedo der SALTY QUEEN in den Druckkörper geschlagen hatte. Für Menschen wäre die Z-17 längst zu einem Grab geworden. Die Innenabschottungen waren in dieser Tiefe ebenfalls längst zerbrochen, das Boot mußte überflutet sein. Doch den Kristallmännern machte das nichts auf.

Eine schwarze Brücke spannte sich plötzlich zwischen dem Dimensionenschiff und der Z-17. Deutlich war zu sehen, wie jemand durch die halbdurchsichtige Röhre glitt. Dann verlosch sie wieder, und wenig später erschien ein weiterer Meegh in der Zentrale des Schiffes. Er wirkte größer und massiger als die anderen Schattenwesen.

Zerstören! nahm Zamorra den geistigen Impuls auf.

Im ersten Moment geschah überhaupt nichts. Zamorra wartete darauf, daß einer jener entsetzlichen schwarzen Strahlenfinger durch das Wasser griff, doch nichts dergleichen geschah. Lediglich die Wassermassen vor ihnen begannen jählings zu brodeln.

Die U-Z-17 wurde von dem Brodeln und Kochen erreicht. Von einem Moment zum anderen zerbrach sie, löste sich auf und trieb als schmutzige Staubwolke im Wasser davon. Nichts war übriggeblieben.

Auch die Kristallmenschen im Innern waren mit vernichtet worden…

Da begriff Zamorra.

Die Meeghs vermochten den Strahl in den Tiefen des Ozeans nicht einzusetzen. Welche Gründe es dafür gab, konnte er nicht einmal ahnen. Sie setzten stattdessen eine andere Waffe ein: Ultraschall! Die rasenden Schwingungen lösten jede Materie innerhalb kürzester Frist auf!

Das Dimensionenschiff schwang herum und nahm wieder Fahrt auf. Mit einer Geschwindigkeit, die schier unglaublich anmutete, raste es durch die Tiefe davon.

Und ging dabei noch tiefer!

Die Menschen konnten nur noch schätzen, denn Tiefenmesser gab es bei den Meeghs nicht, oder, wenn es sie gab, so konnten die Menschen sie nicht als solche erkennen. Aber den Schätzungen nach mußten sie soeben die Sechstausend-Meter-Grenze unterschreiten…

***

Plötzlich verzögerte das Schiff. Die Menschen sahen sich ratlos an. War ihre Fahrt durch die Tiefsee beendet? Waren sie an ihrem Ziel angekommen?

Nein!

Da war etwas vor ihnen im Meer. Je näher sie sich herantasteten, um so deutlicher zeichnete es sich ab.

Ein Tiefseeungeheuer, das wie ein riesiger Tintenfisch wirkte. Vergeblich versuchte Zamorra, die Größe der Bestie abzuschätzen. Es mußte ein gigantisches Wesen sein, um mit seiner Masse dem Tiefsee-Druck widerstehen zu können.

»Leben in über sechstausend Metern Tiefe?« flüsterte Nicole beklommen. »Ich dachte, der biologische Gürtel…«

»Ich weiß es nicht«, sagte Odinsson. »Es ist unvorstellbar. In diesen Tiefen müssen noch fantastische Entdeckungen auf uns warten. Man sollte viel mehr Geld in die Tiefseeforschung investieren…«

Zamorra lachte bitter.

»Die einzigen Boote, die es bisher schaffen, auf achttausend Meter Tiefe zu gehen, gehören der US-Navy und sind top secret«, sagte er spöttisch.

»Die Ansprüche der Wissenschaft müssen mal wieder vor der Kraftmeierei des Militärs zurückstehen.«

»Es ist keine Kraftmeierei«, entgegnete der Pentagon-Mann. »Es ist bittere Notwendigkeit. Ich bin sicher, daß der Ostblock in absehbarer Zeit ähnliche Konstruktionen entwickeln wird, die die gleiche Leistung erbringen. Dann können wir daran denken, die Z-Typen freizugeben…«

»Das Gleichgewicht des Schreckens«, murmelte Nicole abfällig. »Haben Sie schon einmal an ein Gleichgewicht des Friedens gedacht?«

»Und wer macht den Anfang mit der Abrüstung?« erwiderte Odinsson. »Sagen Sie nicht, wir sollten mit gutem Beispiel vorangehen. Kennen Sie die Geschichte vom Igel und dem Fuchs? Nein? Fuchs und Igel trafen einander im Wald, und der Igel stellte natürlich die Stacheln auf, als er die Zähne von Meister Reineke erblickte. Da sagte der Fuchs: Wir sollten Frieden schließen. Ich packe meine Zähne ein und du legst die Stacheln wieder flach. In Ordnung, sagte der Igel, sah zu, wie der Fuchs seinen Rachen schloß und streckte die Stacheln wieder. Da griff der Fuchs mit der Pfote zu, rollte den Igel auf den Rücken und fraß ihn auf.«

Nicole wandte sich ab. Ähnliche Geschichten hatte sie schon oft genug gehört. Es war das Übliche: Jeder hatte Angst, vom anderen überfallen zu werden, wenn er sich als erster eine Blöße gab. Dabei brauchten die Menschen nichts nötiger als Vertrauen zueinander und Freundschaft, gegenseitige Hilfe, wenn sie gegen den unaufhaltsamen, unerbittlichen Vormarsch der finsteren Mächte bestehen wollten. Nur zu wenige hatten es mittlerweile begriffen. Zu der Gefahr der Selbstvernichtung kam noch jene Gefahr hinzu, die von den Mächten des Bösen ausging. Die Hölle streckte ihre Krallen aus. Und nun war mit den Meeghs eine weitere Bedrohung hinzugekommen, die furchtbarer zu werden drohte als alles bisher Dagewesene.

Immer größer wurde der Tiefsee-Oktopus in dem plastisch wirkenden Bildschirm. Plötzlich war noch etwas anderes zu erkennen.

Drei Menschen!

Menschen in dieser Tiefe?

Aber es gab keinen Zweifel. Sie waren da, bewegten sich, schutzlos den vernichtenden Druckverhältnissen ausgeliefert. Und doch vermochte der Druck sie nicht zu töten. Sie bewegten sich, als befänden sie sich an der Oberfläche im Freien.

Sie kämpften gegen den Gigant-Oktopus!

Jetzt erst vermochten die Gefangenen im Dimensionenschiff die Größe des Ungeheuers richtig abzuschätzen. Es mußte sieben- bis achthundert Meter durchmessen. Die turmdicken Fangarme krümmten sich und glitten durch die Finsternis des Wassers, die nur von jener seltsamen Helligkeit etwas erleuchtet wurde, die doch keine Helligkeit war und von dem. Meegh-Schiff ausgesandt wurde.

Und jetzt erkannten sie auch noch etwas anderes. Die Menschen dort unten - waren Cyborgs! Ihre Kristalle leuchteten schwach.

Jäh griff das Dimensionenschiff an. Es stieß vor, glitt auf den Riesenkraken zu. Wieder kochte das Wasser. Große Teile wurden aus dem Körper des Monsters herausgefetzt, zerstäubten. Dunkle Staubwolken mischten sich in das Wasser und verfinsterten es endgültig. Innerhalb von Augenblicken war nichts mehr zu erkennen. Und doch mußten die Meeghs nach wie vor sehen können, was sich draußen abspielte, denn sie manövrierten ihr Dimensionenschiff hin und her.

Zamorra war ratlos. Er begriff das Verhalten der Meeghs nicht. Vor wenigen Minuten noch hatten sie die Z-17 mit ihrer Cyborg-Besatzung vernichtet, nachdem der Meegh, der sich als Llanggut und Kommandant vorgestellt hatte, das Submarine verlassen hatte. Jetzt aber nahmen sie einen fürchterlichen Kampf auf, um drei Kristallmännern Hilfe zu bringen! Das eine widersprach dem anderen.

Ein riesiger, mehrere hundert Meter langer Fangarm mußte sich um das Schattenschiff gelegt haben. Es wurde herumgewirbelt. Zamorra taumelte, stürzte mit Nicole zu Boden. Balder Odinsson fluchte, federte die Schaukelbewegungen ab. Irgendwo stürzte Smith gegen eine Wand. Die Meeghs selbst rührten sich nicht.

Etwas knirschte und knackte. Der Oktopus versuchte, das Schiff aufzubrechen wie eine Eierschale. Offenbar war es doch nicht so geschützt, wie Zamorra es in Erinnerung hatte. Vermochten die Meeghs unter Wasser ihre Abwehrschirme ebensowenig zu aktivieren wie den schwarzen Vernichtungsstrahl?

Plötzlich waren drei Personen mehr an Bord. Die drei Cyborgs materialisierten förmlich aus dem. Nichts. Das Wasser lief aus ihren Kombinationen und bildete große Lachen.

Sie sind tatsächlich Teleporter! durchzuckte es den Parapsychologen, Wieder knisterte das Dämonenschiff in seinen Verstrebungen. Plötzlich begann Llanggut zu glühen.

Zamorra taumelte. Sein empfindliches Gehirn nahm die rasenden Impulse auf, die der Meegh abstrahlte. Entsetzliche, grauenhafte Killer-Energien wurden von ihm ausgesandt und verließen das Dämonen-Raumschiff, um direkt auf die Tiefsee-Bestie einzuwirken.

Plötzlich ließ der Druck nach. Das Dimensionenschiff raste davon. Llanggut stellte seine Sendungen ein.

Am Bildschirmrand sah Zamorra ein langsam verglühendes Etwas, das einmal der Krake gewesen war.

Llanggut wandte sich langsam um. Zamorra sah es an der Bewegung seiner herumschwingenden Arme. Ohne sie wäre ihm die Bewegung des Meegh in seiner Schattenhaftigkeit überhaupt nicht aufgefallen. Llanggut sandte seine Gedankenbilder direkt in Zamorras Bewußtsein.

Ich muß dir wohl dankbar sein, Zauberer, kam es mit einem Unterton gehässigen Spottes. Du besaßest eine wunderbare Waffe!

Zamorras Augen weiteten sich. Er taumelte. Der Anblick der Vorderseite Llangguts traf ihn wie ein Schock.

Vor der Brust des Teuflischen hing das Amulett!

***

Eine Viertelstunde später durchstieß das Dämonen-Schiff die Kuppel, unter der sich die Unheimlichen an einer der tiefsten Stellen des versunkenen Kontinents niedergelassen hatten. Langsam schwebte es auf seinen Liegeplatz zurück und setzte auf. Der Bildschirm zeigte Zamorra und seinen Gefährten, daß zwei weitere dieser schattenhaften Kolosse dort lagen.

»Invasion«, flüsterte Odinsson. »Und wir haben ihr Eindringen nicht bemerkt! Lieber Himmel, wie viele mögen es sein? Hundert? Tausend dieser teuflischen Kreaturen?«

Zwischén den Schiffen bewegten sich Meeghs. Und eine Heerschar von Kristallmenschen war mit irgendwelchen Tätigkeiten beschäftigt. Eine Reihe von halbkugelförmigen Bauten, kreisförmig angeordnet, erhob sich rund um das Parkfeld der Dimensionenschiffe. Weiter hinten entstand ein weiterer Ring. Kristallmenschen waren mit außerordentlicher Schnelligkeit damit beschäftigt, die Bauwerke zu erstellen.

»Die Cyborgs machen die Arbeit«, murmelte Odinsson. »Wenn sie nicht hier wären, dann…«

»Irgendwie gefällt mir die Bezeichnung Cyborgs nicht«, sagte Zamorra. »Cybernetic organism - von kybernetischen Einheiten kann man wohl schlecht reden. Das einzig anorganische sind die Kristalle.«

»Dennoch ist es eine Synthese aus organischer und anorganischer Substanz, mein Lieber«, brummte der Colonel.

Bald werdet ihr auch so sein! peitschte Llangguts Impuls durch ihre Gehirne. Verlaßt das Schiff - sofort!

Zamorra starrte das Amulett vor Llangguts Brust an. Er spielte mit dem Gedanken, es zu aktivieren.

Laß es! warnte der Meegh. Ich bin schneller als du!

Zamorra glaubte es. Er entsann sich des Gedankertschlages, den ein Meegh gegen ihn geführt hatte, als er das Amulett rief. Im Moment kam es ihm darauf an, aktiv zu bleiben, so viele Informationen wie möglich zu sammeln. Irgenwann würde sich dann eine Gelegenheit zum Zuschlägen ergeben. Wie diese Gelegenheit aussah und auf welche Weise er handeln würde, konnte er jetzt noch nicht absehen. Es würde sich aus der Situation heraus ergeben. Vordringlich mußte er erst einmal erfahren, was vorging.

Denn die Meeghs hatten sich mit tödlicher Sicherheit nicht nur zufällig auf dem versunkenen Kontinent eingenistet. Sie planten etwas. Mit gelindem Entsetzen erinnerte sich Zamorra der Gerüchte, die seit einiger Zeit kursierten. Und hatte nicht auch die rätselhafte Miss Smith behauptet, Lemuria werde wieder aus den Fluten emporsteigen?

Zamorra konnte sich nur undeutlich vorstellen, was dann geschah. Es war alles zu unabsehbar. Würde es zu einer erneuten Sintflut kommen, würde ein anderer Kontinent abrutschen - vielleicht Australien? Niemand konnte es sagen. Eines jedoch war sicher: Es würde zu verheerenden Verschiebungen der Erdkruste kommen, zu Erdbeben nie gekannter Stärke. Vielleicht -vielleicht würde auch die Erdachse kippen, die Pole abschmelzen und andere Regionen der Erde vereisen…

Wollten die Meeghs dieses Ereignis auslösen? Wollten sie Lemuria wieder erscheinen lassen? Und - warum? Was versprachen sie sich davon? Das gigantische Reich der Lemurer war längst zerbrochen und vergessen. Es würde sich nie wieder errichten lassen…

Das lemurische Reich nicht, aber das unsere, teilte sich Llanggut mit. Wir werden über diese Welt und ihre lächerlichen Bewohner herrschen!

»Ave, Caesar«, murmelte Zamorra mit ironischem Unterton. »Fühlt euch nicht zu stark. Auch Caesar hat damals nicht ganz Gallien erobern können, heißt es. Ein kleines Dorf hoch oben im Norden…« Er schwieg. Was wußte der Meegh schon von menschlicher Kultur und ihren literarischen Nebenprodukten?

Wer war Caesar? fragte Llanggut.

Zamorra hatte in diesem Moment nur noch ein müdes Lächeln für ihn übrig, das selbst dann nicht schwand, als er das schmerzhafte Stechen im Hinterkopf verspürte. Llanggut gab seine Bemühungen wieder auf.

Nacheinander verließen sie das Dimensionenschiff und traten ins Freie. Zamorra atmete tief durch. Die Luft war frisch und würzig. Nichts deutete daraufhin, daß sie sich in 8284 Metern Tiefe befanden. Zamorra vermutete sogar, daß die Druckverhältnisse bis ins Kleinste denen an der Meeresoberfläche entsprachen.

Das einzige, was vielleicht störte, war die Wärme. Der Boden war heiß und strahlte seine Wärme nach oben ab. Die jenseits der Energiekuppel liegenden Wassermassen konnten kaum für Kühlung sorgen. Zamorra nickte leicht. Die Hitze aus dem Erdinnern war natürlich. Hier hatte noch niemand steuernd eingegriffen.

Schritte knirschten neben und hinter ihm. Er blieb stehen und wandte sich um.

Er sah an den Gefährten vorbei zum Dimensionenschiff, aus dem sie gekommen waren. Er hatte auch kein Auge für die drei Meeghs, die jetzt ein paar Cyborgs heranwinkten. Er sah nur das Schiff.

Es lag zwischen den beiden anderen Superschatten, mächtig und drohend. Aber es sah nicht so aus wie sie.

Er konnte jede Einzelheit klar und deutlich erkennen. Seine Augen sogen sich förmlich an dem Objekt fest.

An dem Schatten, der kein Schatten mehr war!

Das Dämonen-Raumschiff hatte sein Schattendasein abgelegt und zeigte sich den Menschen in seiner wahren Gestalt!

***

Pieter Tradino erhielt die vorläufig letzten Daten, die er benötigte. Er begann zu rechnen und ließ sich auch dadurch nicht stören, daß Brody seinen Arbeitsraum betrat. Brody sah seinen Leidensgenossen rechnen und schwieg. Erst als Tradino das letzte Blatt Papier, bis zum Rand vollgeschrieben mit Zahlenkolonnen, zur Seite legte und aufsah, sprach er.

»Tradino, Llanggut ist mit seinem Schiff zurückgekehrt und hat auch die drei Geologen wieder mitgebracht, aber sein Schiff sieht nicht gut aus. Es ist stark beschädigt. Der Erhabene verrät nicht, mit wem er in einen Kampf verwickelt wurde.«

Tradino lehnte sich zurück. Sein Kristall ließ nicht zu, daß er Erstaunen empfand. Dennoch fragte er: »Ein Gegner, der ein Schiff der Erhabenen beschädigen kann? Den gibt es nicht.«

»Ich fragte die Geologen. Er holte sie ab und rettete sie, weil wir ihre gesammelten Daten brauchen. Sie wurden von einem Gigant-Oktopus angegriffen, der allein in seinem Körper über fünfhundert Meter durchmaß. Einer der Fangarme hat das Schiff des Erhabenen Llanggut beschädigt.«

Tradino verarbeitete die Information in seinem Kristallhirn und eiskalt fragte er Brody: »Kann man nicht ein Ungeheuer dieser Art auf der Erdoberfläche aussetzen, wo Widerstandsnester gegen die Macht der Erhabenen entstehen werden?«

***

Der Anblick des Schiffes war, erschreckend. Vergeblich versuchte Zamorra, jede Einzelheit zu erfassen. Die Konstruktion war sinnverwirrend. Auf den ersten Blick schon war zu erkennen, daß es niemals von Menschenhand konstruiert worden war, verriet die ganze Fremdartigkeit des meegh’schen Denkens. Teile verschiedenster Formen, wild ineinanderverschachtelt, gigantische Systeme von Röhren und Quadern, verdreht, verformt - es war ein Bild, das einen Menschen in den Wahnsinn treiben konnte. Und zu seinem Entsetzen bemerkte Zamorra, daß er sich nicht mehr von dem Anblick lösen konnte. Das Schiff hielt ihn fest, wollte ihm den Verstand rauben…

Er wehrte sich, versuchte sich abzuwenden, doch es gelang ihm nicht. Die Angst, den Verstand zu verlieren, wurde in ihm immer größer.

Die Augen schließen! Die Augen schließen! Nicht hinsehen!

Etwas war stärker als sein Wille. Der über die Nervenbahnen geleitete Befehl erreichte die Lidmuskeln nie.

Zamorra keuchte.

Da riß ihn eine Hand herum. Das Dämonenschiff wanderte aus seinem Gesichtskreis aus. Tief atmete Zamorra auf, schüttelte sich wie ein nasser Hund und schloß die Augen endlich.

»Danke«, flüsterte er.

Neben ihm stand Nicole. Sie war es gewesen, die die plötzliche Gefahr erkannt und richtig gedeutet hatte. »Was war das?«

»Seht nicht hin«, krächzte Zamorra. Seine Stimme klang wie ein Reibeisen. »Es macht einen wahnsinnig. Auch wenn es jetzt nicht mehr über den Schattenschirm verfügt, muß sich doch irgendwo in der Konstruktion eine fremde Dimension verbergen, die uns völlig abgeht.«

Ein paar Cyborgs näherten sich ihnen. Einer streckte den Arm aus.

»Ihr dürft nicht hinsehen«, befahl er. »Ihr verliert den Verstand. Das darf nicht geschehen, sonst ist eine Transplantation unmöglich. Das Schiff der Erhabenen ist beschädigt.«

»Also doch«, murmelte Zamorra. »Das Knistern, als der Gigant-Oktopus uns im Griff hatte.«

»Transplantation«, sagte Odinsson. »Ihr wollt uns Kristalle in die Schädel setzen, nicht wahr?«

»Ja«, erhielt er zur Antwort. »Folgt mir. Man wird euch vorbereiten. Ihr habt ein hohes geistiges Potential, teilte der Erhabene Llanggut mit. Nun, man wird sehen.«

»Was ist, wenn wir uns weigern?« fragte Odinsson lauernd.

»Das könnt ihr nicht«, erwiderte der Cyborg kühl. »Ihr könnt euch der Transplantation nicht entziehen. Kommt mit, oder wir wenden Zwang an.«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Ansehen können wir uns die Sache ja schon einmal.«

»Du bekommst eine besondere Behandlung. Du bist ein Zauberer«, wandte sich der Cyborg an ihn. »Die Erhabenen müssen dir zuerst deine Zaubererfähigkeiten nehmen.«

Zamorra sah sich um. Er sah seine Gefährten an - und sah es in den Augen Eycklands verzehrend flammen. Der Lieutenant stand kurz vor der Explosion.

»Vorwärts!« kam der Befehl.

Langsam folgten sie dem Cyborg. Auch hinter ihnen bewegten sich einige dieser menschlichen Marionetten.

Zamorra wandte sich blitzschnell noch einmal um und warf einen kurzen, flüchtigen Blick auf das beschädigte Schiff. Sein plötzlich aufgekeimter Verdacht bestätigte sich.

Trotz aller sinnverwirrenden Verdrehtheit besaß die Konstruktion eine durchaus erkennbare Form - wenn man nicht zu lange hinsah.

Zamorra schüttelte sich.

Das Dämonen-Raumschiff hatte die Form einer riesigen Spinne!

***

»Die Idee ist hervorragend«, sagte William T.S. Brody. Keine Sekunde lang zweifelte er daran, daß es in sechstausend Metern Tiefe tatsächlich noch Leben gab. Die Beschädigungen an dem Dämonen-Schiff bewiesen es.

»Ich bin mit den Berechnungen noch nicht ganz fertig«, erklärte Pieter Tradino und wies mit einer knappen Handbewegung auf die Papierbögen, auf denen die enggeschriebenen Zahlenkolonnen schimmerten. In einem geradezu unwahrscheinlichen Tempo hatte er seine Berechnungen durchgeführt, nur einmal kurz einen kleinen Rechner benötigt und eine Menge Daten erstellt, die benötigt wurden. In gewisser Hinsicht war Magie auch eine Mathematische Wissenschaft, wenn es darum ging, die aufgewendeten Energien zu erfassen.

»Würde ein Schamane einen Dämon beschwören, ihm die entsprechende Kraft zu geben, mußte er mindestens dreieinhalb Millionen Blutopfer bringen, damit der Dämon deren Lebensenergien entsprechend umwandeln und dem Schamanen zur Verfügung stellen könnte«, murmelte Tradino und bewies mit dieser Behauptung, über seinen Kristall die letzten Geheimnisse der Magie zu kennen, die selbst Zauberern nicht gewärtig waren, die seit Jahrzehnten oder Jahrhunderten aktiv waren.

Brody warf einen Blick auf die Papiere. »Ich werde dem Erhabenen Llanggut vorschlagen, das beschädigte Schiff auszuschlachten und die Antriebskristalle zur Energieerzeugung zu verwenden«, sagte er. »Sie würden wahrscheinlich ausreichen.«

»Tu das«, sagte Tradino und begann die Daten noch einmal zu überprüfen, aber er entdeckte keinen Fehler.

***

Ein Gedanke zuckte in Zamorra auf. Was hatte Miss Smith im kleinen Salon im Château Montagne gesagt?

Das alles brach damals zusammen, als die Schamanen sich mit den Dämonen verbündeten, die Meeghs gewesen sein konnten. Diese Mörderrasse aus Weltraumtiefen, über die nichts überliefert wurde, als daß ihre Raumschiffe in gelandetem Zustand wie riesige Spinnen aussahen..

Das Dimensionenschiff Llangguts mit seiner sinnverwirrenden, wahnsinnigmachenden Verdrehtheit - es sah doch aus wie eine gigantische, drohende Spinne, und es war gelandet - stand auf seinen spinnenbeinartigen Teleskopbeinen!

Das aber würde bedeuten, daß die Meeghs die Erde nicht nur vor etwa tausend, sondern schon vor über zehntausend Jahren gekannt hatten. Aber das Wissen mußte verlorengegangen sein, denn jener Meegh im abgestürzten Dimensionenschiff in Callantsoog hatte nichts von der Erde gewußt. Es war Zufall gewesen, das es auf diese Welt verschlagen hatte.

Zamorra sah sich um, suchte nach Miss Smith.

Doch sie war fort!

»Colonel, wo ist denn Miss Smith abgeblieben?« fragte er überrascht, weil er nicht bemerkt hatte, daß man sie von der kleinen Gefangenengruppe getrennt hatte.

Odinsson sah sich um und machte durch diese hektische Bewegung nun auch die Cyborgs darauf aufmerksam, daß etwas nicht stimmte. »Ja, wo ist sie denn - gerade war sie doch noch da!«

»Was ist?« schnarrte der Cyborg, der ihnen voranging und jetzt stehengeblieben war. Seine Hand lag auf dem Griffstück einer seltsamen Waffe, wie Zamorra sie nie zuvor gesehen hatte.

»Nichts«, grinste Odinsson.

»Du hast behauptet, daß jemand fehlt«, sagte der Cyborg und zählte blitzschnell durch. »Drei Männer, eine Frau - stimmt! Versuche nicht noch einmal, uns zu irritieren! Weitergehen!«

Zamorra zweifelte an seinem Verstand. Sie waren doch zu fünft gewesen!

Odinsson schmunzelte. »Das hat schon seine Ordnung,, Zamorra, weil sie jetzt ihren Alleingang macht, vorher aber die Herren Cyborgs hypnotisiert hat…«

Überrascht, fassungslos sah Zamorra den Pentagon-Colonel an. »Ja, geht denn das? Kristalle beeinflussen? Und… sie ist para-begabt?«

»So kann man es nennen«, erwiderte Odinsson trocken. »Die Meeghs werden, wenn wir ein wenig Glück haben, bald ihr blaues Wunder erleben.«

Inzwischen hatten sie den Ring aus halbkugelförmigen Gebäuden erreicht, der das Parkfeld der Dimensionenschiffe einschloß. Die Kristallmenschen blieben stehen. Einer deutete auf Zamorra.

»Nach da! Die anderen dort hinein.«

Sie trieben ihre Gefangenen auseinander. Zamorra ballte die Fäuste. Die Trennung ging ihm zu rasch vorwärts. Doch es war im Moment sinnlos, etwas zu unternehmen. Er mußte auf seine Chance warten. Er war unbewaffnet und besaß nicht einmal sein Amulett. Mit seinen schwachen Para-Kräften konnte er gegen die Meeghs nicht viel ausrichten. Es war ihm nur möglich, sie indirekt zu erfassen, um hundert Ecken herum, sozusagen.

Hinter Odinsson, Eyckland und Nicole schloß sich die Wand der Halbkugel wieder. Nicole warf Zamorra noch einen Blick zu, dann war es vorbei.

»Wenn sie das Haus verlassen, werden sie sein wie wir«, erklärte der vorderste der Cyborgs trocken.

Zamorra erstarrte förmlich.

***

Zur gleichen Zeit geschah irgendwo unter dem Schutz der Kuppel noch etwas anderes. Irgendwo dort, wohin niemand kam, still und heimlich im Verborgenen.

Die Priesterin wartete und überlegte. Sie mußte bald handeln, ehe es zu spät war. Es war gut, daß die Meeghs das Schirmfeld errichtet hatten, das eine genügend große Sphäre bildete. Die Priesterin hatte die Höhe genau abgemessen. Es würde gelingen.

Es gab eine Möglichkeit, die Weiße Stadt herüberzuholen aus der Nische im Raum-Zeitgefüge, in der sie sich befand. Lange genug hatten sie gewartet. Seinerzeit, als Lemuria versank, war die Weiße Stadt aus der normalen Dimension hinausgeschleudert worden, in eine Dimensionsblase. Es hatte keine Verbindung mehr mit der normalen Welt gegeben. Nur zweimal waren Wesen eingedrungen - einmal Leonardo de Montagne, und neunhundert Jahre später Professor Zamorra. [4]

Der Montagne hatte die Priesterin in den Tiefschlaf verbannt, und Zamorra hatte sie befreit. Die Priesterin entsann sich jenes entsetzlichen Kampfes mit dem Dämon Ynnchaar…

Sie hatte damals mit Zamorra die Weiße Stadt verlassen. Das Amulett ermöglichte den Übergang in die normale Welt. Sie hatten sich getrennt und aus den Augen verloren… glaubte Zamorra. Die Priesterin indes kannte jeden seiner Schritte in der Zwischenzeit. Denn in jenem Moment, als er ihr den Lebenskuß gab, um sie aus dem Tiefschlaf zu erwecken, war etwas von ihr auf ihn übergesprungen, ohne daß er es bemerkt hatte, und dieses Etwas schuf die Verbindung zwischen ihnen. Es war eine Art magischer Peilsender.

Die Prinzessin lächelte. Aus ihrem Versteck heraus sah sie die gigantische, trichterförmige Mulde. Hier hatte vor Jahrtausenden die Weiße Stadt gestanden, die Perle unter den Städten Lemurias, und hier würde sie wieder materialisieren. Es gab jetzt eine Möglichkeit. Die Priesterin kannte sie.

Ihre Gedanken griffen aus, tasteten nach den Kristallgehimen der Versklavten. Sie erkannte, daß es bald geschehen würde - daß der Inselkontinent wieder auftauchen sollte aus den Tiefen des Ozeans und des Vergessens. Die entsprechenden Hilfsmittel wurden bereits überall installiert.

Die Versklavten arbeiteten schnell, sehr schnell! Es konnte nicht mehr lange dauern, bis es soweit war. Dann würde die größte Katastrophe über die Erde hereinbrechen und mit ihr die Herrschaft der Meeghs. Denn nach dem Mini-Weltuntergang, den die Anhebung des Kontinents bewirken würde, konnte es nach menschlichem Ermessen kaum noch eine Macht geben, die sich den Unheimlichen und ihren Sklaven wirksam entgegenstellen konnte.

Die Priesterin mußte handeln. Sie wußte, was sie zu tun hatte, doch dazu brauchte sie ein Hilfsmittel.

Das Amulett Zamorras…

Mit ihm würde sie die Weiße Stadt zurückholen nach Lemuria…

***

Llanggut hatte sich höchst ergrimmt gezeigt über den Vorschlag, sein Dimensionenschiff abzuwracken und die riesigen Energiekristalle auszubauen, um ihre Kräfte für die Hebung des Kontinents anzuwenden.

»Erhabener, ich kenne keine bessere und schnellere Möglichkeit, Euren Willen zu erfüllen, als diese«, erklärte Brody, der Organisator. »Das Schiff ist beschädigt, eine Reparatur mag lange dauern, zumal wir die Technik und die Struktur nicht begreifen, trotz unserer Programmgehirne«, und er starrte Llanggut durchdringend an.

»Das ist richtig«, sagte der Meegh in seiner lautlosen, magischen Weise. »Eine Reparatur kann nur in unserer Welt auf einem Basisplaneten erfolgen. Nun gut, baut die Kristalle aus.«

Die Entscheidung war gefällt. Noch innerhalb der nächsten halben Stunde begannen die Arbeiten an dem Dimensionenschiff. Ein Kristall nach dem anderen wurde ausgebaut und an seine neue Position gebracht. Überall an den Grenzpunkten des Kontinents entstanden die kleinen Kraftwerke. Die Teleporter-Fähigkeiten der Cyborgs beschleunigten den Vorgang enorm.

Schon bald konnte Brody dem Erhabenen melden, daß die Vorbereitungen abgeschlossen waren.

»Erhabener, Ihr könnt den Befehl geben«, sagte Brody.

Doch Llanggut hatte in diesem Moment eine andere, größere Sorge.

***

Nicole Duval, Balder Odinsson und Lieutenant Eyckland fanden sich unversehens in einem Raum wieder, der fatal an einen Operationssaal erinnerte. Blitzschnell fuhr Nicole herum und wollte den OP durch die Tür wieder verlassen, aber hinter ihr gab es nur massive Wand. Die Tür war verschwunden.

Auch Odinsson hatte begriffen. Er war merkwürdig blaß. Hier war also der Ort, wo Menschen zu willenlosen Marionetten gemacht wurden, die über Titanenkräfte und übernatürliche Fähigkeiten verfügten, aber nur noch in einem eng begrenzten Rahmen denken konnten und in den Meeghs ihre allgewaltigen Herren sahen!

Plötzlich waren die Schatten da.

Drei Meeghs befanden sich in dem Operationsraum.

»Wenn ich das gewußt hätte«, keuchte Eyckland. »Ich dachte, es wäre nur eine Art Gefängnis, wo wir zu warten hätten… verdammt, ich hätte mich gewehrt!«

Er ballte die Fäuste. Plötzlich stürmte er vorwärts.

Im nächsten Moment hüllte ihn ein flirrender Energiefächer ein. Wie vom Blitz gefällt brach er zusammen. Einer der Meeghs hatte ihn paralysiert.

»Diese Teufel«, keuchte Nicole.

Im nächsten Moment konnte sie nur noch den Kopf bewegen und sah, daß es Odinsson nicht anders erging. Die Meeghs hatten ein Bannfeld um sie errichtet.

Es gab kein Entkommen!

Einer der Schatten machte eine kurze Bewegung. Der paralysierte U-Boot-Kapitän schwebte frei in der Luft und glitt auf den Operationstisch zu, der ungewohnt in Tiefblau erstrahlte. Im ganzen Saal gab es nicht ein weißes Einrichtungsstück. Die Dämonischen schienen die Farbe Weiß zu verabscheuen.

Stählerne Spangen umklammerten Eycklands Hand- und Fußgelenke. Eine zusätzliche Klammer erfaßte seinen Kopf und hielt ihn fest. Der Lieutenant lag auf dem Bauch.

Odinsson knirschte hörbar mit den Zähnen und stemmte sich gegen das Bannfeld. Doch er kam ebensowenig dagegen an wie Nicole. Er stieß einen wilden Fluch aus.

Nicole suchte in ihrer Erinnerung nach einer Zauberformel, die das Bannfeld lösen konnte. Von Zamorra hatte sie, was die praktische Ausübung der Magie anging, einige Dinge erlernt. Doch ihr wollte nichts Rettendes einfallen.

Die Meeghs traten an den Operationstisch heran. Sie arbeiteten blitzschnell, als hätten sie ihr Leben lang nichts anderes getan. Und - dem war möglicherweise wirklich so. Die Erde war bestimmt nicht die erste Welt, die die Meeghs zu versklaven trachteten. Nicole entsann sich der silberhäutigen Chibb, die seit Äonen in einem verzweifelten Abwehrkampf gegen die Meeghs lagen.

Wenn sie nur etwas tun könnte!

Das Flammenschwert! Es hatte sich als wirksamste Waffe erwiesen. [5]

Sie selbst verkörperte in sich das Flammenschwert, doch sie benötigte das Amulett, um diese magische Vernichtungswaffe zu aktivieren. Doch das Amulett befand sich in der Hand Llangguts…

Blitzschnell öffneten die Schattenwesen den Schädel des unglücklichen Kapitäns und tauschten sein Gehirn gegen den blauschwarzen Kristall aus. Augenblicke später schon war Eyckland in der Lage, sich wieder zu erheben. Kurz sah er sich um, schüttelte sich leicht und schritt, ohne Nicole und Odinsson eines Blickes zu würdigen, auf den Ausgang zu, der sich spontan vor ihm öffnete. Hinter ihm schloß sich die Wand wieder fugenlos.

Die Meeghs verharrten.

Und plötzlich begann Nicole zu schweben.

Vom Bannfeld zur Bewegungslosigkeit verurteilt, glitt sie auf den Operationstisch zu. Sie schrie verzweifelt, doch ihre Hilfeschreie verhallten.

Dann schnappten die stählernen Klammem um ihre Gelenke…

Das, letzte, was sie sah, war der blauschwarze Kristall in der Hand eines Schattenwesens…

***

Professor Zamorra stand wieder vor Llanggut, dem Anführer der Dämonischen. Auf Llangguts Schattenbrust lag das Amulett und funkelte seinen rechtmäßigen Besitzer an.

Zamorra juckte es in den Fingern, zuzugreifen und es dem Ungeheuer zu entreißen. Aber er konnte dem Schatten ansehen, daß dieser geradezu auf eine solche Reaktion seines Gegenübers wartete.

Du bist ein Zauberer, klangen die Gedanken des Meegh in ihm auf. Du besitzt teilweise Fähigkeiten eines Dämons und bist doch nur ein Mensch. Wer bist du?

»Hast du mich deshalb von meinen Gefährten getrennt?« fragte Zamorra scharf. »Was geschieht mit ihnen?«

Beantworte meine Frage!

»Ich bin Zamorra«, knurrte der Professor. »Was geschieht mit meinen Gefährten?«

»Sie sind in diesem Moment bereits meine Sklaven«, erklärte Llanggut.

Zamorra erschrak. Er hatte angenommen, das Gebäude, in das sie gebracht worden waren, sei eine Art Gefängnis - ein Warteraum. Aber offensichtlich hatte er sich geirrt. Die Meeghs waren schnell - sehr schnell!

Nicole!

Auch sie - als Kristallmensch!

Zamorra fühlte, wie sich sein Magen langsam umzustülpen begann. Die grauenhafte Vision einer entstellten Nicole stieg in ihm auf. Eine Nicole, die ihn nicht mehr kannte, die nur noch willenlose Marionette der Unheimlichen war!

Ist diese Vorstellung für dich so schlimm? fragte Llanggut. Du wirst doch schon bald ebenfalls mein Sklave, sobald ich dir deine magischen Kräfte genommen habe!

Zamorra nahm es nur noch am Rande wahr. Verzweiflung wurde in ihm immer größer, Nicole verloren zu haben.

Eine Sperre zerriß.

Zamorras Unterbewußtsein ergriff die Kontrolle. Er wußte nicht mehr, was geschah.

Er hörte einen Meegh schreien!

Llanggut krümmte sich vor Zamorra und schrie! Er war nicht mehr in der Lage, sich auf gedanklicher Basis zu äußern! Er stieß nur einen durchgehenden, schrillen Laut aus, der die Tonleiter empormarschierte und dabei auch noch immer lauter wurde.

Para-Kräfte peitschten auf ihn ein! Zamorras Unterbewußtsein hatte die letzten Reserven mobilisiert und griff den Schatten auf breiter Basis an. Was der Professor nie für möglich gehalten hätte, geschah. Sein magisch-parapsychologisches Kräftepotential zeigte sich dem Meegh gewachsen!

Auf dessen Brust flammte das Amulett und wurde von einem goldenen Strahlenkranz eingehüllt. Es übernahm Zamorras Energien und fraß sich förmlich in den Schatten hinein.

In diesem Augenblick kam noch eine weitere Macht ins Spiel.

Der Hauch einer unendlichen Stärke glitt durch den Raum und griff nach beiden kämpfenden Wesen. Lähmende Energien breiteten sich wellenförmig aus. Zamorra sank erschöpft nieder. Der Meegh schrumpfte etwas in sich zusammen. Die fremde Kraft griff nach dem Amulett und fetzte es von seinem Körper. Das Silberkettchen riß, Funken sprühten. Das Amulett setzte sich zur Wehr, aber nur für ein paar Sekunden. Dann löste es sich in einer schillernden Lichtspirale auf.

Ein röchelnder Laut erklang. Llanggut hatte ihn ausgestoßen. Der Unheimliche war schwer angeschlagen, vermochte sich kaum noch auf den Beinen zu halten. Daß Zamorra reglos, wie tot, vor ihm lag; war in diesem Augenblick für ihn kein Triumph.

Die Gedanken des Meegh überschlugen sich. Wer hatte da aus dem Unsichtbaren heraus angegriffen? Gab es noch einen Magier oder einen Dämon hier unten, der über derartig unfaßbare Kräfte verfügte?

Llanggut tastete zu seiner schmerzenden Brust. Das Amulett war verschwunden, entführt worden. Wohin? Wer war der Angreifer, und was bezweckte er damit?

Und gleichzeitig kam es Llanggut zu Bewußtsein, daß er diesem Zamorra noch einen Aufschub geben mußte. Er war ausgelaugt, das Fremde hatte ihm fast alle Kraft entzogen. Llanggut mußte sich erst regenerieren. In seinem jetzigen Zustand war er unfähig, Zamorra seine Para-Kraft zu entziehen.

Llanggut taumelte.

Da trat Brody ein.

»Erhabener, Ihr könnt den Befehl geben«, sagte er.

***

Der Meegh fuhr herum, starrte den Sklaven an. Welchen Befehl? wollte er in seiner eigentümlich lautlosen Art wissen. Die Impulse kamen stockend. Llanggut war geschwächt.

»Den Befehl, daß Lemuria gehoben wird«, erwiderte Brody ruhig. Er erkannte die Veränderung nicht, die mit dem Meegh vorgegangen war, Er sah nur Zamorra reglos am Boden liegen.

Hebt Atlantis! ordnete Llanggut an. Es soll geschehen!

»Es wird geschehen«, sagte Brody. »Was ist mit dem?« Dabei deutete er auf Zamorra.

Er ist mein! Ich werde sein Leben trinken, entschied der Schatten.

Wortlos wandte Brody sich um und verließ den Raum, in dem Llanggut jetzt wieder mit Zamorra allein war. Der Meegh hatte blitzschnell entschlossen, hatte umdisponiert. Zamorra würde kein Sklave mehr werden. Der Meegh brauchte neue Kraft, und das möglichst schnell. Auf einen Sklaven mehr oder weniger kam es jetzt auch nicht mehr an, wenngleich dieser Magier ein hohes Potential besaß. Doch Meegh Llanggut wollte auf ihn verzichten.

Er würde Zamorras Leben in sich aufsaugen und dadurch neue Kraft erhalten.

Lautlos glitt er auf den Reglosen zu und kauerte sich neben ihn. Es war ein groteskes Bild. So, als seien die Rollen von Mensch und Schatten vertauscht worden; der Mensch lag, der Schatten bewegte sich aufrecht.

Schwarze Arme streckten sich nach dem Körper des Mannes aus. Zamorra zuckte nicht einmal, als er von dem Meegh berührt wurde. Schattenfinger tasteten nach Zamorras Schläfen. Llanggut spürte die ungeheure Lebenskraft dieses Mannes jetzt sehr klar. Sie war unglaublich stark, stärker als bei jedem anderen Sterblichen. Es war fast, als…

Doch der Meegh blockte diesen Gedanken ab. Unter den Menschen gab es keine Unsterblichen, und nie zuvor hatten sich Unsterbliche von einem Meegh überwältigen lassen.

Und Llanggut begann, das Leben aus dem Menschenkörper herauszusaugen…

***

Zur gleichen Zeit, als der Befehl zum Aktivieren der riesigen Kristalle gegeben wurde, geschah noch etwas Anderes.

Düster und drohend lag das spinnenförmige Dimensionen-Raumschiff da, teilweise demontiert, geöffnet und ohne seine Energiespender. Dort, wo sie sich einmal befunden hatten, existierten schwarze Schlünde, die alles, was sich ihnen näherte, aufzusaugen drohten. Das Schiff war verlassen. Zu gefährlich war der Aufenthalt darin geworden; es würde irgendwann völlig abgewrackt werden. Denn wenn Lemuria die Meeresoberfläche erreichte, würden die blauschwarzen Kristalle ausgebrannt sein, leer, kraftlos. Nie wieder würden sie das Schiff durch Raum, Zeit und Dimensionsbarrieren rasen lassen.

Das Schiff war tot und leer. Und doch gab es Leben in ihm…

Jemand, für den die schwarzen Schlünde keine Gefahr bedeuteten, weil die eigene Macht größer war, hatte das Dämonenschiff als neues Versteck ausgesucht. Hier war die Priesterin sicher, niemand würde vermuten, daß sich ausgerechnet hier ein Gegner eingenistet hatte.

Sie drehte die silberne Scheibe in den Händen, die sie Llanggut mit der Kraft ihrer Magie entwunden hatte. Das Amulett Zamorras faszinierte sie. Etwas Geheimnisvolles ging von ihm aus und griff auf sie über. Sie wußte, daß sie etwas absolut Einmaliges im Universum in den Händen hielt.

Merlins Stern!

Die Priesterin konzentrierte sich, versuchte das Amulett zu bedienen. Über ihre feinen Sinne nahm sie den Befehl auf, daß die Energiekristalle ihre Arbeit aufnehmen sollten!

Und sie glommen düster auf…

Seltsame Lichterscheinungen durchwanderten das Wasser. Die schützende Kuppel verfärbte sich. Ein Zittern ging durch die Kontinentalscholle.

Es war soweit! Ungeheure Kräfte zerrten an dem Kontinent, um ihn aus der Tiefe emporzureißen.

Da gab die Priesterin ihre Befehle, strahlte sie vom Amulett verstärkt aus. Die Impulse erreichten die Energiekristalle, waren stärker als der ursprüngliche Befehl.

Die Priesterin bekam das Geschehen in den Griff, begann die Lenkung zu übernehmen. Die Kristalle änderten unter ihrem Zwang ihre Ausstrahlung. Die freiwerdende magische Kraft wirkte plötzlich nicht mehr auf Lemuria ein, sondern auf etwas anderes.

Und das Amulett steuerte!

Zunächst bemerkte es niemand. Und als die Cyborgs feststellten, daß die Kristalle anders arbeiteten, war bereits alles zu spät. Die Kontrolle war ihnen längst entglitten.

Die Priesterin im spinnenförmigen Schiff murmelte unablässig die Zauberformeln. Das Amulett gab die Impulse weiter an die Kristalle, und diese wurden aktiv.

Etwas begann zu entstehen, leuchtend und gefährlich…

***

Ein harter Ruck ging durch den Raum. Beton knirschte. Mit einem jähen Ruck fuhr Zamorra hoch, stieß gegen etwas Schleimiges, Nachgiebiges. Er riß die Augen auf und starrte direkt in die drohende Schwärze des Schattenwesens, das über ihm hockte und kurz von ihm abließ. Auch dem Meegh war der Erdstoß nicht entgangen. Zamorra nahm leicht verwirrte Gedankenbilder wahr. Dann erst ordneten sie sich, und der Professor konnte erkennen, woran der Meegh dachte.

Lemuria wurde gehoben!

Der Erdstoß war das erste Anzeichen für eine Veränderung der Lage, in der sich die ausgedehnte Scholle befand.

Zu spät! durchfuhr es ihn. Das Spiel ist verloren, die Meeghs haben es geschafft!

Gleichzeitig aber packte ihn wieder der Zorn. Er richtete sich auf, griff blitzschnell zu und fühlte es unter seinen Händen prickeln, als habe er eine Schwachstromleitung berührt. Aber nicht nur das Prickeln war da, sondern auch das Glitschige, Schleimige, das Zamorra zwingen wollte, sich zu ekeln und loszulassen.

Er unterdrückte seinen Ekel und griff noch fester zu. Zum erstenmal berührte er einen Meegh direkt!

Llanggut schrie auf. Zamorra spürte, wie in ihm eine Kraft wuchs, wie er sie nie zuvor verspürt hatte. Er fühlte sich plötzlich um zwanzig Jahre verjüngt und stark wie Atlas. Er zwang den Schattenmann zu Boden und preßte ihn nieder.

Vor ihm zerfiel Llanggut zu Staub.

Der Anführer der Meeghs erlebte den Untergang seiner Pläne nicht mehr mit, den ihm eine Priesterin des alten Lemuria bringen wollte.

Zamorra erhob sich langsam und starrte auf die Staubansammlung. Dann schritt er zur Tür, die sich widerspruchslos vor ihm öffnete.

Er konnte nicht mehr verhindern, daß Lemuria auftauchte und die Erde ins Chaos stürzte. Aber er konnte etwas anderes tun.

Er konnte versuchen, soviel wie möglich zu zerstören, und vordringlich jene Anlage, in welcher Menschen zu Marionetten gemacht wurden.

Er dachte an Nicole.

Sie sollte die letzte gewesen sein, die hier von den Grausamen zu einem Ungeheuer gemacht worden war.

Er trat ins Freie, musterte die Ansammlung der halbkugelförmigen Gebäude. Ihm entging nicht die Verfärbung der Schutzkuppel, auch nicht das Wetterleuchten irgendwo in den Tiefen des Ozeans, wo furchtbare Energien freigesetzt wurden, um eine grauenhafte Veränderung der Erde zu bewirken.

Auch die Cyborgs starrten nach oben. Die Arbeit ruhte; kein einziges der Kristallgeschöpfe achtete auf seine Umgebung. Zum erstenmal glaubte Zamorra damit in ihnen eine Gefühlsregung erkannt zu haben. Was er nicht wußte, war, daß es eine energetische Verbindung zwischen ihren Kristallen und den großen Energieerzeugern aus dem Meegh-Schiff gab, die die Marionetten so reagieren ließ.

Zamorra konnte es nur nützlich sein. Unbeachtet eilte er über den großen Platz. Er hatte sich gemerkt, in welcher Halbkugel seine Gefährten verschwunden waren.

An Miss Smith dachte er nicht mehr.

Dann stand er vor dem Gebäude. Ein Cyborg befand sich in der Nähe des Eingangs und sah nach oben. Zamorra trat vorsichtig auf ihn zu und zog ihm dann blitzschnell die Waffe aus dem Futteral.

Es war ein seltsam geformtes Ding, dessen Lauf von einer Spirale umwunden war. Sofort richtete Zamorra die Mündung auf den Cyborg, aber der Versklavte reagierte nicht. Starr sah er in die Höhe.

Das ist nicht normal! durchfuhr es den Meister des Übersinnlichen.

Er erreichte den Eingang der Halbkugel, der sich vor ihm öffnete und hinter ihm wieder mit der Wand verschmolz. Kurz wollte Zamorra sich vergewissern, daß sein Fluchtweg freigeblieben war, aber die Tür war verschwunden.

Er konnte nicht mehr hinaus!

Aber er konnte die Anlage zerstören.

Blitzschnell sah er sich um und nahm die Szene in sich auf.

Drei Meeghs standen vor einem Operationstisch. Balder Odinsson stand mit dem Rücken zu Zamorra im Raum. Eyckland war verschwunden, und auf dem OP-Tisch lag jemand, den Zamorra selbst bei tiefster Dunkelheit sofort erkannt hätte.

Nicole Duval!

Einer der Meeghs hielt einen Kristall in der Hand. Ein zweiter zog soeben die Perücke von ihrem Kopf und wollte den Schädel öffnen.

Zamorra hob die unbekannte Waffe.

***

Tradino bemerkte als erster, daß etwas nicht stimmte. Die Kristalle wurden fehlgeleitet, ungeheure Energien sinnlos verschleudert. Nach seinen Berechnungen hätte Lemuria sich längst vom Grund lösen müssen, um mit geradezu unerhörter Geschwindigkeit in die Höhe zu steigen. Doch nichts geschah. Die Höhe der Wassersäule über ihnen blieb unverändert.

Und doch gaben die Kristalle Energien ab!

Doch wohin flossen sie?

Tradinos Kristall arbeitete auf Hochtouren, stellte neue Berechnungen an und begann mit Meßarbeiten, die ihm aufgrund der Verbundenheit möglich waren.

Und so bemerkte er auch als erster, was wirklich geschah, wohin die gewaltigen Energiemengen abflossen. Sie wurden dazu verwendet, ein Loch in das Raumzeit-Gefüge zu brechen!

Tradino straffte sich. Er mußte Llanggut warnen, mußte dafür sorgen, daß das Projekt gestoppt wurde. Klar erkannte er die ungeheure Gefahr, die durch das sich öffnende Weltentor entstand. Es war möglich, daß Lemuria in die andere Dimension abrutschte.

Wer aber war dafür verantwortlich?

Es konnte nur ein Fremder sein, ein mächtiger Fremder, der sich heimlich eingenistet hatte. Ein irdischer Dämon möglicherweise, dem das Treiben der Meeghs nicht paßte…

Tradino setzte sich in Bewegung, wollte Llanggut aufsuchen. Doch er hatte nicht bemerkt, daß er längst angepeilt worden war. Ein unsagbar mächtiger Geist war über sein Vorhaben längst orientiert und schlug zu. Der Kristall in Tradinos Kopf glühte grell auf und explodierte.

Keiner der anderen Versklavten bemerkte es. Sie schöpften auch keinen Verdacht, daß Lemuria immer noch festlag, denn sie kannten Tradinos Berechnungen nicht bis ins Letzte. Mit Tradinos Tod war die letzte Möglichkeit vergangen, die Meeghs zu warnen, daß jemand in die Spielleitung eingegriffen und die Regeln verändert hatte.

Und das Dimensionentor, das sich auftat, war unsichtbar…

***

Hoffentlich funktioniert das Ding! war Zamorras einziger Gedanke, als seine Hand mit der Waffe hochflog und sein Zeigefinger fast automatisch den Kontakt fand.

Schwarz war der Strahl, der zischend die Waffenmündung verließ und eine tödliche Brücke spann. Das war kein Lähmstrahler, sondern eine tödliche Waffe!

Der schwarze und doch auf geheimnisvolle Weise leuchtende Energiefinger erwischte den Meegh, der soeben Nicoles Schädel öffnen wollte. Grelle Entladungen hüllten das Wesen ein. Der Meegh schrie auf und löste sich in Nichts auf.

Die beiden anderen Wesen fuhren herum; Zamorra erkannte es an den Bewegungen von Oberkörper und Beinen. Unsägliche Erleichterung überfiel ihn, weil er doch nicht zu spät gekommen war. Noch war Nicole unversehrt. Llanggut hatte sich in der Zeit verschätzt.

Abermals löste Zamorra die Waffe aus, und noch einmal. Die Meeghs verglühten in zuckenden Entladungen. Der Kristall fiel zu Boden, und Zamorra zerstrahlte ihn mit einem weiteren Schuß. Dann steckte er die seltsame Waffe ein und eilte zu Nicole.

Etwas ratlos starrte er auf die eisernen Spangen, die das Mädchen gefesselt hielten, und rüttelte daran. Doch sie lösten sich nicht.

»Es ist alles okay, Mädchen«, sagte er, als er sie leise stöhnen hörte. »Bist du in Ordnung?«

»Ja«, flüsterte sie.

Zamorra begann den Operationstisch zu untersuchen. »Wo ist Eyckland?« fragte er.

»Sie - sie haben ihn zum Sklaven gemacht«, sagte Nicole stockend.

Zamorra hatte einen Schalter entdeckt. Probeweise drückte er darauf. Blitzschnell zogen sich die eisernen Spangen zurück.

Nicole federte sofort hoch, rollte sich herum und glitt von dem Tisch. Blitzschnell ging sie auf Sicherheitsabstand und strich durch ihr Originalhaar. »Ob die Meeghs wohl verblüfft waren, daß ich stereo-behaart bin?«

Zamorra zog sie in seine Arme und küßte sie. Es war wieder alles in Ordnung! Nicole lebte und war unversehrt! Vor ein paar Minuten noch am Rande des geistigen Zerbrechens, fühlte er sich neu belebt.

Plötzlich entdeckte er wieder den Colonel, der immer noch bewegungslos im Raum stand. »Was ist mit Ihnen?« fragte er und ließ Nicole los. Odinsson schwieg. Nur seine Augen bewegten sich.

»Ein Bannfeld«, sagte Nicole.

Zamorra begriff. Er ging auf Odinsson zu und tastete das Schirmfeld mit den Händen ab. Dann überlegte er, wie er es aufbrechen konnte. Er begann einen Zauberspruch zu murmeln.

Nicole unterbrach ihn. »Sie haben eine andere Magie, die…«

Doch Zamorra winkte ab. »Ich benutze eine Formel, die ich einmal von Merlin gehört habe«, sagte er und wiederholte die seltsam klingenden Worte. Mit einem schwachen Lichtblitz löste sich das Bannfeld auf.

Odinsson nickte Zamorra zu. »Danke«, sagte er rauh.

Wieder erschütterte ein leichter Erdstoß den Boden. »Wir müssen hier heraus«, sagte Odinsson.

»Die Tür ist verschwunden«, erwiderte Zamorra.

»Benutzen Sie Ihren Wunderstrahler«, knurrte der Colonel. Zamorra nickte, zog die Waffe und nahm Maß. Dann schnitt er mit dem schwarzen Vernichtungsstrahl eine Öffnung in die Wand.

Odinsson und Nicole traten ins Freie.

»Ich habe noch etwas zu erledigen«, erklärte der Meister des Ubersinnlichen und begann die Einrichtung des Gebäudes zu zerstrahlen. Einzelne Teile flammten auf, dann griff das Feuer auf die Wand über. Offensichtlich war sie doch kein Beton, wie Zamorra anfänglich vermutet hatte, sondern Kunststoff. Hell schlugen die Flammen empor.

Der Professor eilte jetzt ebenfalls ins Freie und folgte den beiden Gefährten, die sich zwischen den erstarrten Cyborgs hindurchbewegten.

»Eigenartig«, brummte Odinsson. »Sie müßten doch reagieren…«

Die Flammen prasselten hinter ihnen. Auch jetzt reagierte noch niemand, während die Halbkugel zusammenschmolz. Doch dann glitten plötzlich Meeghs heran. Sie kamen von allen Seiten, hatten die drei Menschen eingekreist. Lautlos und drohend näherten sie sich, unaufhaltsam wie der Tod.

Doch dann erstarrten sie. Denn etwas geschah, mit dem niemand gerechnet hatte außer einer lemurischen Priesterin…

Die Stadt materialisierte…

***

Endlich war das Weltentor groß genug. Die Priesterin lächelte. Sie rief die Weiße Stadt - ihre Stadt! Und die Weiße Stadt kehrte auf den Kontinent Lemuria zurück. Nach zehntausend und mehr Jahren kam sie wieder in ihre Heimat.

Es sah aus, als zöge jemand ein unsichtbar machendes Tuch über die riesige Stadt hinweg. Wie bei einer Denkmalsenthüllung schälten sich die fantastisch wirkenden Gebäude mit ihren Türmen, Hochbauten und den weit und sanft geschwungenen Schnellstraßen in schwindelnder Höhe aus dem Nichts. Plötzlich war die Trichtermulde ausgefüllt. Von einem Moment zum anderen war die Weiße Stadt da.

Die Priesterin fühlte sich auf der Spitze ihres Triumphes. Es war ihr gelungen, worauf die Lemurer und ihre Nachfahren seit über zehntausend Jahren gewartet hatten - die Rückkehr einzuleiten, die undurchdringliche Schranke der Dimensionen zu durchbrechen!

Die Priesterin sah aus ihrem Versteck in dem spinnenförmigen Wrack, wie die Meeghs erstarrten. Es schien, als zweifelten die Unheimlichen an ihrem fremdartigen Verstand.

Noch einmal sandte die Priesterin einen Impuls über das Amulett. Und in sechs- bis achttausend Metern Meerestiefe wurden die Energiekristalle, die den Kontinent heben sollten, in einer Spontanentwicklung zu kleinen Sonnen, verstrahlten ihre Energien in einem einzigen vernichtenden Aufblitzen.

Denn die Priesterin kannte genau die Grenzen, die nicht zu überschreiten waren. So sehr sie auch danach fieberte, Lemuria wieder an der Oberfläche zu sehen, so sicher wußte sie auch, welche Katastrophe eingeleitet werden würde, wenn das geschah. Nein, Lemuria mußte in der Tiefe bleiben. Es ging nicht anders, wenn nicht eine blühende Zivilisation in Schutt und Asche versinken sollte. Das Auftauchen eines Kontinents hätte den Erdball bis zum Zerreißen erschüttert.

Als die Lichtschauer der Explosionen den Schirm über der Stadt erreichten, handelte die Priesterin erneut. Sie mußte den Meeghs und den aus ihrer Starre wieder erwachenden Sklaven zuvorkommen. Ihr Geist griff aus und rief nach den Menschen der Weißen Stadt.

Sie mußten jetzt eingreifen. Nur sie konnten die Katastrophe verhindern…

Und sie kamen!

***

»Unglaublich!« stöhnte Odinsson. Nicole starrte mit weitaufgerissenen Augen auf das gewaltige Gebilde, das sich materialisiert hatte. Wie Zamorra hatte auch sie sofort erkannt, was es war. Nicht umsonst hatten sie sich beide darin aufgehalten! [6]

»Die Weiße Stadt!« flüsterte sie. »Chef, sie haben es geschafft, sind aus ihrer Falle ausgebrochen!«

»Ja«, murmelte Zamorra langsam. »Um hier in eine neue Falle zu geraten! Sieh!«

Die Cyborgs erwachten. Unter den rasenden Befehlen der Meeghs begannen sie sich zu formieren. Auf die drei Menschen achtete niemand mehr.

»Sie greifen die Stadt an!«

Und wieder wurde alles anders.

Ein helles Strahlen erhob sich über dem abgewrackten Meegh-Schiff. Es fiel plötzlich auseinander, zerbröckelte förmlich unter dem harten, hellen Licht. Eine Gestalt hob sich in die Höhe, schwebte am Himmel über den Meeghs.

»Smith!« keuchte Odinsson erregt. »Sie… sie…« Er verstummte.

Auch Zamorra und Nicole sahen die Frau. Sahen, wie sie sich in der Luft schwebend an den Kopf griff - und sich eine Totalmaske abriß!

Langes, schwarzes Haar, bis auf die Hüften fallend - ein faszinierendes, ausdrucksstarkes Gesicht, und die Hautfarbe -Da fiel die übrige Kleidung von ihrem Körper ab, und im gleichen Moment wußten Zamorra und Nicole, woher sie sie kannten.

Nackt und strahlend schwebte sie in der Luft - leuchtend mit ihrer goldenen Haut!

Die Priesterin!

Ansu Tanaar war gekommen!

Ansu Tanaar war da, und mit ihr die Macht!

Aus der Weißen Stadt strömten sie hervor, Gestalten in schimmernden Panzerrüstungen, bewaffnet mit Schwertern und Strahlwaffen. Krieger, die der Priesterin bedingungslos gehorchten!

Noch einmal erwachte das alte Lemuria!

»Ansu Tanaar!« schrie Zamorra und winkte, und Ansu, die er mit dem Lebenskuß aus ihrem langen Schlaf geweckt hatte, winkte zurück.

Ihre Krieger griffen an!

Sie fielen über die Cyborgs und die Meeghs her. Ein wilder Kampf entbrannte, und über allem schwebte die goldene Priesterin.

Zamorra sah Cyborgs in grellen Lichtblitzen vergehen, sah Meeghs sich krümmen und winden, wenn die Klingen der glühenden Schwerter sie berührten. Eine Hölle brach los, in die sie plötzlich ebenfalls mit einbezogen wurden.

Fassungslos, wie erstarrt, stand Zamorra da und sah in das brodelnde Chaos aus strahlenden Kristallhirnen, schimmernden Rüstungen und schwarzen Schatten. Er hörte das Klirren der Waffen, das Schreien der Sterbenden. Und er sah dicht vor sich einen Lemurer zusammenbrechen.

Odinsson handelte. Er entriß Zamorra die Waffe und schoß den Mörder des Lemurers nieder. Dann kniete er nieder und jagte Schuß auf Schuß aus der Waffe, sah einen Dunklen nach dem anderen vergehen.

Da kam das Vibrieren.

Da keuchte Nicole erschrocken auf, riß Odinsson hoch und zerrte Zamorra mit sich. »Die Meeghs!« schrie sie. »Sie starten!«

Wie drohende Gewitterwolken hoben die beiden Dimensionenschiffe ab. Sie schwangen deutlich sichtbar herum, glitten auf die Weiße Stadt zu. Zamorra begann plötzlich zu ahnen, was geschehen würde.

»Weg hier!« keuchte er. »Zum U-Boot!« Er deutete auf die U-Z-18, die am Rande des Schirmfeldes lag. Es war eine Strecke von etwa eineinhalb Kilometern, die sie zurückzulegen hatten.

Sie begannen zu laufen. Doch der Weg war weit!

Am Himmel hatte die schwebende Ansu Tanaar die Gefahr erkannt. Sie jagte den Dämonen-Raumschiffen entgegen. Zamorra sah das Amulett zwischen ihren Brüsten aufglühen.

Doch so mächtig Ansu Tanaar war -in diesem Augenblick waren die Meeghs stärker! Zamorra stöhnte unwillkürlich auf, als er das wirre Gitterwerk von schwarzen Strahlen aufblitzen sah. Die Schattenschiffe erbebten unter dem Ausstoß der gewaltigen Energien. Kilometerweit zuckende Entladungen hüllten Ansu Tanaar ein, während sie, in eine grünliche Schirmsphäre gehüllt, davongeschleudert wurde. Zamorra glaubte einen hellen Schrei zu vernehmen.

Die Meegh-Schiffe stießen auf die Weiße Stadt herab. Abermals feuerten ihre verderbenbringenden Kanonen. Abermals entstanden die schwarzen Strahlen, fraßen sich förmlich in die hell glänzenden Bauwerke hinein. Explosionen flammten auf, in Sekundenschnelle brandete eine Feuerñut empor. Dann begann die Stadt zu schmelzen.

Zamorra erschauerte.

Nicole schrie unter dem Eindruck des Entsetzlichen auf, und neben ihr schrie noch jemand in Verzweiflung.

Ansu Tanaar, die im zeitlosen Teleportersprung zu ihren Freunden gelangt war! »Nein«, gellte ihr hilfloser Ruf. »Nein, nicht…«

In der Unterwasser-Hölle im Tonga-Graben gab es kein Wunder mehr!

Und in dieser Tonga-Hölle stand zitternd eine goldenhäutige Frau, der die Tränen über die Wangen liefen und die sich jetzt weinend an Zamorra lehnte, weil sie mit ihrem Versuch, die Weiße Stadt in ihre ursprüngliche Welt zurückzuholen, gescheitert war.

»Ich…« stammelte sie, und dann konnte Zamorra sie gerade noch auffangen, als sie lautlos zusammenbrach.

War sie tot?

Er konnte sich nicht darum kümmern, weil doch jetzt die Dämonenschiffe kehrtmachten und auf die kleine Menschengruppe zujagten.

Sie hatten Ansu Tanaar erkannt, die sich nicht mehr im Schutz ihrer Energie-Aura befand!

Sie wollten vernichten!

»Lauft…« schrie Zamorra, der sich die Goldhäutige über die Schulter gepackt hatte und vorwärts rannte. Seine Kondition machte ihm das Laufen mit der Last nicht allzuschwer. Das ständige eiserne Training, dem er sich unterwarf, machte sich bezahlt.

Der erste schwarze Strahl peitschte hundert Meter hinter ihnen in den Boden und wirkte wie ein Vulkanausbruch. Der zweite war ein Blindgänger und jagte weit über sie hinweg.

Da war alles zu Ende!

Der Blindgänger hatte das letzte Z-U-Boot erwischt, das in einer grellen Explosion auseinanderflog!

In der Tonga-Hölle auf Lemuria, in 8284 Metern Tiefe, saßen sie fest und kamen nicht mehr weg!

Näher kamen die Schiffe, und jetzt konnte Zamorra sie in ihrer häßlichen Spinnengestalt betrachten, weil sie ihre Schatten-Schirme abgeschaltet hatten, um ihren Feinden vor dem Tod noch das Grauen zu bringen.

Zamorra blieb einfach stehen und ließ Ansu Tanaar zu Boden sinken. Auch Nicole und der Colonel verharrten und sahen dem Tod entgegen.

Warum zielten die Meeghs nicht besser? Wollten sie mit ihren knappen Fehlschüssen den Menschen Angst bringen?

Die beiden Riesenspinnen hingen jetzt direkt über ihnen, als Ansu Tanaar aus ihrer Ohnmacht wieder erwachte. Mit flackernden Augen sah die Priesterin sich um. Sie erkannte, was geschah.

Mit raschem Griff nahm sie das Amulett mit der geflickten Silberkette ab und warf es Zamorra zu. »Es ist dein, und es soll in der letzten Minute wieder dein werden…«

Seine Finger fuhren über Hieroglyphen und Symbole. Die Berührung reichte aus, die entsprechenden Sektionen des Amuletts zu aktivieren. Er fühlte die Macht, die von der vibrierenden Silberscheibe ausging.

Und über ihm flogen die Spinnen-Schiffe ohne ihre Schatten-Schirme!

Das Amulett schlug zu.

Zwei ungeschützte Dimensionen-Schiffe wurden in vierhundert Metern Höhe auseinandergerissen und vergingen in gleißenden Feuerbällen, um mit flammenden und glühenden Trümmerresten dem Boden entgegenzustürzen!

»Das war’s«, flüsterte Zamorra.

Aber es war noch nicht vorbei.

Der Sperrschirm über dem Gelände begann zu pulsieren und zu flackern. Jeden Moment konnte er in sich zusammenbrechen.

Und da zerflatterte er bereits - und achttausend Meter Wasser brachen über die Menschen herein…

***

Hell und strahlend schien die australische Sonne auf die Menschen hinab, die irgendwo in der Nähe von Sidney auf freiem Land standen. Sie heizte stark, und zum erstenmal sah Zamorra auf Odinssons Stirn Schweißperlen glänzen. Aber seinen Rollkragenpullover legte er dennoch nicht ab.

Zwei Männer und zwei Frauen hatten sich hier wiedergefunden - Zamorra, der Colonel, Nicole und Ansu Tanaar. Im Moment des Todes mußte die lemurische Priesterin sie alle vier an die Oberfläche teleportiert haben.

Die Tonga-Hölle unter ihnen gab es nicht mehr. Lemuria, Traum vieler Fantasten, Abenteurer und Wissenschaftler, Lemuria, das für einige Menschen und zweieinhalb Lemurer zu einem tödlichen Alptraum geworden war, gab es nicht mehr. Eine Legende war gestorben. Dort unten war von dem niederbrechenden Wasserdruck alles zerschlagen worden, was die Jahrtausende überdauert hatte.

Von Lemuria zeugte nur noch Ansu Tanaar.

Doch die Priesterin mit der goldenen Haut hatte die Erinnerung verloren. Sie wußte nichts mehr von dem, was sich dort unten abgespielt hatte.

Balder Odinsson stützte das goldene Mädchen, während sie langsam der Stadt Sidney entgegengingen, deren Silhouette sich am Horizont abzeichnete. Zamorra hatte den Arm um Nicoles Schultern gelegt, und gemeinsam schritten sie unter der heißen, lachenden Sonne Australiens der Zukunft entgegen.

Für sie gab es eine Zukunft - für Lemuria nie mehr.

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 113 »Das Dämonen-Raumschiff«, Professor Zamorra Nr. 114 »Verschollen in der Jenseitswelt«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 130 »Der Unheimliche aus Lemuria«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 113 »Das Dämonen-Raumschiff«, Professor Zamorra Nr. 114 »Verschollen in der Jenseitswelt«

 [4]Siehe Professor Zamorra Nr. 134 »Der Goldene aus der Geisterstadt«

 [5]Siehe Professor Zamorra Nr. 114 »Verschollen in der Jenseitswelt«

 [6]Siehe Professor Zamorra Nr. 134 »Der Goldene aus der Geisterstadt«
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